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I. DIE AUFGABE DER VOLKSSCHULE 
Die Volksschule erhält vom Staat, der nach demokratischen Grundsätzen 

Ve1 treter und Vollstrecker des Willens des Volkes und m Fragen det Schule 
im besonderen des Willens der Eltern ist, den ansdrücklichen Auftrag, der 
Jugend eine gute sd1ulisc\ie Ausbildung zuteil werden zu luss1~11. In diesem 

uftrag sind bewußt die Sorgen, die Erwartungen und Wunsche all derer 
aufgenommen und verarbeitet, die eine Aus- und Höherbildung des Men-
schen durch die Sdrnle anstreben und fordern. Es wird darin aber auch der 
Wille des Schöpters berücksichtigt. 

Die Eltern erwarten, daß ihren Kindern in der Schule die beste Ausbil-
dung geboten werde. Das Kmd selbst als Träger einer noc.t. nicht aufge-
scliloss«:Jnen, aber schon lebhaft. sich äußernden, bildungsfähigen Veranla-
gung fordert uns durch seine Regsamkeit auf, alle seine Gaben zu achten, 
sie zu entwickeln und zu pflegen. Gruppen geist- und eniehungsverpflich-
teter Menschen hallen es aus tiefer Einsicht für unumgänglich, die Jugend 
in der Schule zu unterweisen und zu erLiehen. Die Menschheit erhofft gei-
stig geschulte und gebildete Erdenbürger. Das Reich des Geistes umgibt 
uns; es will erkannt, erhalten, gefördert und stets aus neuen Quellen ge-
speist werden. Sodann liegt es im Sinn der Schöpfung, die jungen Menschen 
in eine besondere Schulung zu nehmen und sie nid!t nur für den Dienst 
im Alllag tüchtig zu mad1en, sondern aud1 für höhere und höd1ste Auf-
g.iben 211 bilden und zu nziehen. 

Die Schule soll diesen urusten Auftrag als Verpflichtung nehmen und in 
(ll<iubiger Hingabe an den Weit des Kindes dieses mit seinen körµerlid1en 
1111cl geistig-seelisd1en Gauen uusbi!den und fördern. Sie soll dem Kind da-
1.Ji.i eine natürliche und gesunde körperliche Sd!ulung vermitteln, ein 1 ei-
' t1es und sicheres Wissen, geistige Gewandlheit, Kraft und knllsche Betähi-
qung geben und es durc.b. gründliche Ausbildung seiner sc.höpferisd1en, ge-
st ltungstahigen Kräfte zu selbsllät1gem A1beiten, selbständigem Verhullen, 
·w wirklichem Können, zu gulern Aufnehmen und Verwerten der Bildungs-
gu er und zum Entwitkeln und Geslalten seiner eigenen geistigen Art ge-
langen lassen. 

,\her die hier angeführten Arbeitsziele füllen den Auftrag der Volksschule 
nicht gunz aus. Dieser enthält noch eine Verpflichtung zu erzieherischer 
Arbei.l, die heute dringlicher ist als je. 
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Die Volksschule hat die ernste Aufgabe, höhere mensdlliche Werte, die 
verloren wurden oder absichtlicl1 vernachlässigt worden sind, als solche 
wieder erkennen zu lassen und zurückzugewinnen. Das Kind muß dabei in 
seinem ganzen geistig-seelischen Wesen und mit den Bildungsgütern an-
gesprod1en werden, die mehr aus Rücksid1t auf die notwendige Pflege der 
Seele als auf ihren wissenschaftlichen Wert auszuwählen sind. Es ist also 
erweiterte Bildungsarbeit zu leisten und das Kind nach deutlidl herauszu-
stellenden gültigen Erziehungszielen zu lenken. Diese Ziele sind uns mit 
dem christlichen Standpunkt gegeben. 

Wesentliche Aufgabe der Volkssdmle ist es daher, die Jugend zur Ehr-
furcht vor Gott und zur Hingabe an Volk und Heimat zu leiten, zur Frie-
dens- und Nächstenliebe und zur Völkerverständigung anzuhalten, zu sitt-
licher, moralischer und politischer Bewährung und zu guter beruflicher unm 
sozialer Haltung und Leistung zu erziehen und das einzelne Kind so .... 
bilden, daß es die Fähigkeit erhalte, eine Persönlichkeit eigener Prägung 
zu werden, die sich in seiner Haltung ausgesprochen volksverbunden und 
in seiner Leistung sich selbst, der Gemeinschaft und allem Leben gegenüber 
verpflichtet zeigt, mitzuhelfen, um unser Dasein wertiger zu gestalten und 
zu erhöhen. 

II. DIE UNTERRICHTSF ACHER 
1. Religion 

(siehe Sonderlehrpläne der Religionsgemeinschaften) 

2. Deutsch: 
Lesen, Aufsatz, Sprachlehre, Rechtschreiben, Schreiben 

3. Heimatkunde 

4. Geschichte und Stäatsbürgerkunde 

5. Erdkunde 

6. Rechnen und Raumlehre 

7. Naturkunde: Lebenskunde, Naturlehre • 8. Zeichnen und Werken 

9. Musik (Gesang) 

10. Leibesübungen (Turnen) 
(siehe den für dieses Fadi besonders herausgegebenen Stoffplan) 

11. Weibliche Handarbeit und Handfertigkeit 

12. Französisch (wahlfrei) 



• 

III. DIE STUNDENT AFEL FUR DIE VOLKSSCHULE 
Schuljahr 

Unterrichtsfächer: 1. 2. 3. 4. 5. 6. 1. 8. 
Religion 2-4 2-4 2-4 2- 4 2-4 2-4 2-4 2-4 
Deutsch 9 9 9 9 1 1 8 
Heimatkunde 3 3 3 
Geschichte und 2 :} :} Staatsbürger-

kunde 
Erdkunde 2 2 2 2 
Gesamtunterricht 17 
Rechnen 

und Raumlehre 4 4 4 5 5 5 5 
Naturkunde 2 2 2 2 
Zeichnen 

und Werken 2 2 2 2 2 
Musik (Gesang) 2 2 2 2 2 2 2 
Leibesübungen 

(Turnen) 3 3 2 2 2 2 2 
19-21 23-25 2~25 24-26 26--28 26--28 21-29 28-30 

Weibl. Handarbeit 
u. Handfertigkeit - 3 3 3 3 3 3 3 

Französisch 
(wahlfrei) 3 3 3 3 

Insgesamt 19-21 26-28 26-28 27-29 32--34 32-34 33-35 34-36 

IV. DIE UNTERRICHTSZIELE DER FA.CHER UND 
DIE STOFFVERTEILUNG AUF DIE SCHULJAHRE 

1. RELIGION 
(Siehe Sonderlehrpläne der Religionsgemeinschaften) 

2. DEUTSCH 
Unsere Sprache ist in der Volksschule zugleich hauptsächlichstes Unter· 

nchtsmittel und wertvollstes Bildungsgut. . 
Sie ist das natürlich gegebene, einfache und doch vollkommene Unter-

richtsmittel. Sie steht dem Lehrer und jedem normalen und gesunden 
Schiller als Gabe in uneingeschränktem Reichtum zur Verfügung; beide 
sind selbst Träger, ja sogar Schöpfer dieses Unterrichtsmittels, d<1s jedem 
Augenblick schulischen Lebens in natürlicher Weise dient. In allen Fächern 
und in allen unterrichtlichen und erzieherischen Lagen ist sie verwendbar, 
ja erforderlich und nicht leicht durch ein anderes Mittel vollwertig zu 
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ersetzen. Sie ist das Unterrichtsmittel, das am raschesten und sichersten 
zum Ziel führen kann. Auch da ist sie noch erfolgversprechend verwendb<lr, 
wo andere Mittel keinen Erfolg mehr erreichen lassen. Sie besitzt eine un· 
erschöpfliche Fülle an Formen, über die unschwer von jedem verfügt wer· 
den kann, der sich ernstlich urn sie bemüht. Sie kann daher Jedem unter-
ridl.tlichen Erfordernis genügen. Sie ist den Schülern vertraut und ihrem 
geistigen Wesen so zugehörig, daß sie wie kein anderes Unterrichtsmittel 
so unmittelbar und so stark auf ihre Sinne und ihr geis tiges Leben einzu-
wirken vermag. Mit ihr ist der Schule das zuverlässige Mittel gegeben, im 
Kinde die schöpferisdi.e Kraft, die gestallen will, anzuregen, zu fördern und 
zu leiten. 

Sie gestaltet jede Art von Stoff. Sie spricht von dem nichtigsten Ding 
und von der vollendeten Schöpfung, von den Werten der Heimat und denen 
der Fremde, von der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft, von • 
den rechnerischen Verhältnissen um uns und von den empfindlichsten Vor-
gängen in der Seele, von kühnen Versuchen des Geistes und von dichteri-
schem Schauen, vom Alltag und von der feierlichen Seite des Lebens, vom 
Irdisdlen und Uberirdischen. 

Als Bildungsgut ist sie das große geistige Geschenk, das unsere Mutter-
sprache für uns darstellt, die lebendiger Ausdruck unseres vielfältigen 
geistiqen und seelischen Verhaltens ist. 5ie rlnickt unsere Gedanken, unsere 
Auifassungen, unsere Empfindungen und unsere seelischen Erlebnisse <1.us. 
Nichts enthält unser Inneres, das sie nicht in eine erfaßbare, tr~ende, die 
erlebte Stimmung vermittelnde und schöne Form zu bringen vermöchte. Si!:' 
kann nicht nur sachlich berichten und schildern, sondern sie teilt stets auch 
etwas von ihrem inneren Wesen, von ihrer Wärme und ihrer Schönheit mit. 

Sie ist das farbige, packende Bild jeder Art bewußtgewordenen Lebens, 
mit dem sie des Kindes Geist und Seele anspricht, diese zur Regsam-
keit weckt, zu Erlebnissen führt, mit Kräften beschenkt und mit dem 
begehrenden Willen ausstattet, aus schöpferischen Eingebungen heruus 
Stellung zu diesem Bild zu gewinnen und auf dessen Inhalt Antwort· zu 
geben. 

Unsere Muttersprache hat einen außerordentlichen Bildungswert. Daher 
hat sich die Volksschule ihrer unterrichtlichen Pflege in besonderer Weise 
zu widmen. • 

Die Volksschule hat zunächst die. gegebene und im Zusammenleben natür-
lich geweckte und schon geförderte Sprachfählgkeit des Kindes zu beachten 
und durch planmäßige sprachliche Unterweisung weiterzubilden. 

Die Kinder sollen lesen und schreiben lernen und sich in diesen Tätig-
keiten so lange und so gründlich üben, bis sie darin ein sicheres Können 
erreicht haben. Sie sollen Form, Inhi.llt und Sinn, Formungskraft, Formen-
reichtum und Formenschönheit der Sprache erfassen und erleben und da-
durch ein zuverlässiges Sprachgefühl und Freude an der Sprache empfan-
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yen. llll mündlichen und sr.hriftlir.hen Gebrau h der Sprnche müssen s1e 
durc:h r.-ichliches Uben S1cherheil und Gt:wandheit gewinnen und sich eine 
klare und scheine Ausdrucksweise era1beiten. 

Der Sprachunterricht soll des weil~ren ihre geistige Kraft erhöhen, ihre 
chilraklcrlic.he Haltung gunstig beeinflussen, ihr Empfinden für das Scheine 
Wl•Cken und fördern und sie - es ist ein Hochziel - ahnen lassen, daß der 
Mensch, von seinem geistig-seelischen Wesen angetrieben, erfreulicherweise 
dazu neigt, sein gesamtes, besonders sein geistiges Leben gediegen zu for· 
men und schön und erhebend zu gestalten. 

A) LESEN 
Unter Lesen ist sowohl das rein technische Lesen des Geschriebenen und 

Gedruckten, als auch das Lesen alo; Erkennen, Erleben und Aufnehmen des 
• Inhalts, des Sinnes und der Form der Sprache Z\I verstehen. Es gehören 

aber dazu auch alle in mundlid1er und sd1Tiftlicher Art durd1geführten, an 
den gebotenen Lesestoff angeschlossenen Betrachtungen und Ubungen, die 
als Sprech·, Sprach- und Geistpflege gelten können und den Zweck haben, 
das Wesen der Sprache zu erkennen, das sprachliche, geisllge und see· 
lische Vermögen und das gestaltende Können der Schüler zu fördern und 
deren geistiges und seelisches Leben zu bilden und zu leiten. 

1. Schuljahr 
Lesenlernen der Elemente der Sprache und einfacher Texte, geschrieben 

und gedruckt. Gewöhnlich wird gleichzeitig das Schreiben gelernt. 
Es sind durch besondere Sprechpflege lautreines, deutliches und richtiges 

Sprechen und Lesen und gegen Ende des Schuljahres auch natürliche Wort· 
und Satzbetonung anzustreben. Besprechen des Gelesenen. Früh soll das. 
Kind erfahren, daß Lesen Inhalt- und Sinnentnahme ist. Durch mündliche 
Sprachpflege ist die Ausdrucksiähigk.eit der Schüler zu fördern. Dialek· 
tische Ausdrncksweise muß noch volle Geltung haben; sie sollte während 
der Schulzeit im Unterricht nur allmählid1 und in natürlicher Weise vor 
der Hochsprache zurücktreten müssen, in allen Schuljahren jedoch gelegent· 
lieh zugelassen sein. 

Die amtlich eingeführten Fibeln sind zunäd1st zu benutzen. Erstrebens· 
wert ist aber die selbstgestaltete Fibel. 
Vortrag von Spruchen, Reimen und kleinen Gedichten. 
2. Schuljahr 

Langsam-geläufiges, aber deutliches unrl sinnbetonles Lesen kleiner, leic:h· 
ter Texte. lJbungen, um eine richtige Aussprache der Laute und Wörter 
und ein gutes Vorlesen und Betonen der Sätze zu erreic.hen. 

Besprechen der Wörter. Eingehen auf den Inhalt des Gelesenen. Münd-
liche und schriftliche Wiedergabe einzelner sprachlich leicht zu bewältigen-
der Inhalte. 
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Vortrag von Reimen, Sprüchen, kleinen Gedichten und gedichtähnlichen 
Sprachstücken. 

3. Schuljahr 
Geläufiges, aber deutliches und sinnbetontes Lesen kleiner, doch sprach· 

lieh schwieriger gestalteter Texte. Ubungen, welche die Aussprache, das 
Vorlesen und den Vortrag fördern. 

Erkennen der Sprachform, Erfassen von Inhalt und Sinn des Gelesenen. 
Versuche, die innere Gliederung d·es Sprachganzen zu erkennen und dar· 
zustellen. 

Vortrag von Gedichten, gedichtähnlichen Texten und kleinen Prosastücken, 

4. Schuljahr 
Am Ende des Schuljahres sollte jeder Text geläufig, mit guter Aussprad1e 

und sinnbetont gelesen werden können. Es soll v i e 1 gelesen werden. 
Ubungen, die der Sprech- und Sprachpflege dienen, sind reichlich durdi· 

zuführen. In Unterrichtsgesprächen, welche die Selbständigkeit und Selbst-
tätigkeit der Schüler anregen und fördern sollen, sind Sprachform, Inhalt 
und Sinn der Leseaufgabe zu behandeln. Die mündliche und schriftlid1e 
Wiedergabe des Inhalts ist nach erarbeiteten Gliederungspunkten zu ge-
stalten. Teile des Inhalts des Gelesenen können, wenn der Ablauf des 
Unterrichts natürlich dahin führt, erweitert und einer vertiefenden Betrach· 
tung, die der Erhellung des ganzen lnhalls dient, unterzogen werden. Es 
können sprachlich leichtgestaltete Ganzschriften g.elesen werden. 

Vortrag von Gedichten und kleinen Prosastücken. 

5. und 6. Schuljahr 
In diesen beiden Schuljahren sollten sich in der Technik des Lesens keine 

Schwierigkeiten mehr zeigen. Ausgesprochene Vorleseübungen, vom Lehrer 
und von den Schülern durchgeführt, sollen die Lesefertigkeit fördern Es ist 
nicht mehr nötig, den ganzen Lesestoff gemeinsam zu lesen, aber einzelne 
Teilstücke müssen, sofern sie geeignet sind, zu besonderen Leseübungen 
benutzt werden. Ganz bewußt wird man versuchen, ein gut gesprodrnnes 
und betontes, eindrucksvolles Lesen zu erreichen. Ubungen, die der Sprer.h-
pflege dienen, sind beizubehalten. 

Ubungen, welche der Sprachpflege zugehören, sind in mündlicher und 
sdl.rifllicher Art freier zu gestalten. Die Selbsttätigkeit der Schüler ist plan-
mäßig zu fördern. Die Schüler sollen angehalten werden, ein Sprachganzes 
selbständig zu erarbeiten, also auch die Gliederung des Lesestoffes selbst 
zu finden und Inhalt und Sinn ohne Leitung durch den Lehrer zu erkennen 
und aufzunehmen. Diese Gewöhnung an Selbständigkeit und Selbsttätigkeit 
soll Anleitung sein zu späterem, eigentätigem Bildungserwerb aus Sach-
lesestoffen und Lektüre. 
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Gewissenhaft ausgewählte Ganzschriften erweitern den Lesestoff und 
regen den Lesetrieb und das Lesen zu Hause an. 

Vortrag von Gedichten und Prosastücken, 

7. und 8. Schuljahr 
Sprech.en, Vorlesen ulld Vortragen werden noch geübt und vervoll-

kommnet. 
Das selbsttätige Arbeiten der Schüler an einem Spr.ichgan •en wird weiter 

9eförderl. Gründlicheres Untersuchen und Erfassen dPr Sprctchiormen. Er 
weiterte Betrachtungen ül.ier den Inhalt und den Sinn des Gelesenen. Aus~e­
wählte, beispielhafte Proben verschiedener sprachlicher Dt1rsl llungsarten 
solllan möglichst gelesen und erarbeitet werden. Das Inhaltliche muß auch 
unter seinen Voraussetzungen und Bedingungen, mit seinen charakteristi-
~chen Ztigen, unter veränderten Gegebenheiten und in größeren Sinnzu-

:.ammenhängen gesehen werden. 
J)as Entnehmen der Lesestoffe aus dem Lesebuch tritt zurück, dagegen 

werden mehr Ganzsdutflen gelesen. Diese können in der Hauptsache von 
den Schülern zu Hause selbständig durchgearbeitet werdeu, wodurch dem 
Unterricht genügend Zeit verbleibt zu besonders gutem Erarbeiten charak-
teristischer, wertvoller Abschnitte und zu vertiefendem Behandeln des 
Inhaltlichen. 

Die Dichter der engeren Heimat und einige große deutsche Did1ter sollen 
die Schüler kennen und lieben lernen. Sie sind auch mit den bedeutendsten 
Heimatschriftstellern und mit munhaflen Verfassern <:!er 1u b!:!handelnden 
Lesestoffe bekam1tzumachen. Auch sollen sie mit dem besonderen Wesen 
der verschiedenen Didltungsarten vertraut sein. 

Vortrag von Gedichten und Prosaslücken. 

B) AUFSATZ 

Der Unterricht im spraC'hlichen Gestalten in sdniftlid1cr Form soll die 
Schüler befähigen, sich selbständig schriftlich auszudrücken, klar und tc1t-
sachentreu zu berichten, anregend zu schildern, lebendig :m erzählen und 
darzustellen. Alles, was bewußt und was erlebt werden kann, und seien 

-.~s seelisd1e Inhalte, kann gestaltet werden. Dieses Gestalten verlieft dus 
Erleben des Schülers; denn es wirkt auf den vorausgegangenen Akt zurück, 
es entwickelt seine Beobachtungsgabe, sd1ult sein Denken, pflegl seine 
Phantasie und verleiht ihm Lust und Fähigkeit zu darstellender sprach-
1lcher Arbeit. 

1. Schuljahr 
Am Ende des Sch1.1ljahres sollten die Klein<>n angeregt wercten und ver-

suchen, sich frei in sdlriftlicher Form zu äußern. 
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2. 8cbn1Jahr 
Häufige Ubungen im freien, mündlichen und schriftlichen Darstellen von 

Beobachtungen und Erlebnissen aus dem Erfahrungskreis des Schülers ala 
Vorbereitung für den eigentlichen Aufsatzunterricht. 

3. Schuljahr 
Zahlreiche kleine mündliche und schriflliche Berichte aus der Erlebnls-

welt des Schülers. Betrachten einzelner, verschledenwertiger Darstellungs· 
arten und gemeinsames gestaltendes Arbeiten an ihnen. 

4. Schuljahr 
Berichte über eigene Beobachtungen und Erlebnisse, möglichst In der 

Mitteilungsform des Briefes. Versuche, über Vorgänge, Gegenstände und 
Verhältnisse, die der Heimatkunde zugehören, sich in freier, mündlicher f 
und schriftli<.:her Art auszusprechen. Freie mündliche und schriftliche Wieder-
gabe vorerzählter oder gelesener kurzer, cinfadi.er Geschichten. Gemein-
sames Gestalten kleiner schriftlicher Arbeiten. Stilübungen. 

5. Schuljahr 
Größere, selbständige Berichte über Erlebnisse, die auch in Briefform 

gegeben werden können. Darstellung eigener Beobachtungen und gemein-
sam gemachter Wahrnehmungen. Gemeinsames Beurteilen vorgelegter Be-
richte. Gemeinsames und selbständiges Umformen, Erweitern und Kürzen 
Yon Berichten. Stilübungen. 

6. Schuljahr 
Erlebnisberichte. Beschreibungen. Schilderungen. Versurhe, Stimmunoen 

der Natur darzustellen und einen Gegenstand genau zu beschreiben. Ein-
fache Tagebucheinträge. Ubungen im Ordnen und Gliedern der Gedanken. 
Der Mitteilungsbrief, Briefe erlesenen Inhalts. Stilübungen. 

7. Schuljahr 
Erlebnisberichte. Stimmun!Jsschilderungen. Ven,uche, Wesenszüge anzu-

führen, Charakteristiken zu geben. Tagebucl1einträge. Der Mitteilungsbrief. 
Selbständige Ubungen im Ordnen und Gliedern der Gedanken. Selbständige 
Stilübungen. f 
8. Schuljahr 

Erhöhte Anforderungen an den schriftlichen Ausdruck und die schriftliche 
Darstellungsform. Streng umgrenzte und gegliederte Arbf'iten sind zu for-
tlgen. Tagebuchaufzeichnungen. Der Kurzstil. Das Telegramm. Vc>rsuche, 
sich über einfache Gedanken und über Inhalte des Gr>fühl~- und Gemuts-
IPbens zu äußern. Selbständige Stilübungen. Allerlei ßdef , Gec;uchP., Bitt-
sch1iften. 

10 



C) SPRACHLEHRE 
Die SprachlPhrc hat sid1 mit den Gesetzen des Aufbaues und der inneren 

Ordnung der Spra<.he zu belassen und dil~Se den Schülern an Beispielen zu 
zeigen. Die Schulcr sollen die wichtigsten sprachgesetzlic:hen Tatsachen er-
kennen, sie bei ihren Sprachübungen berücksichtigen lernen und dadurch 
Sld1erheit und Fertigkeit in ihren sprnr:hgestaltenden Arbeit1m bekommen. 
1. Schuljahr 

Selbstlaute und Mitlaute. Lautieren. Silbe, Wort, Satz, Punkt. 
2. Schuljahr 

Das Hauptwort. Ein- und Mehrzahl des Hauptwortes Der bestimmte und 
unbestimmte Artikel. Bestimmen des Zeitwortes und des Eigenschaftswortes. 

Der Erzähl- und Fra~1esatz. Das Frngezeichen. 
• Einfachste Arten von Wortbildt ngen (-chP.11, -Jein usw.). 

3. Schuljahr 
Das Zeitwort. Seine Grundform. S~! ine Beugung tn Gegenwart, Vergangen-

heit und Zukunft. Befehlsform. Das Aus1ufungszeichen. Das persönliche 
Fürwort. Das Eigenschaftswort. Mehrzahlbildung der Hauptwörter in Ver-
bindung mit Eigenschaflswörtem. 

Der einlilche Satz. Der Satzgegenstand. Die zeitwörtliche, beiwörlliche 
und hauptwörtliche Aussage. 

Einfache Arten der Wortbildung. Wortschatzübungen 
4. Schuljahr 

Die Hilfszeitwörter haben, sein und werden. 
Die drei Nebenzeiten. 
Abwandeln des Zeitwortes in den Haupt- und Nebenzeiten der tätigen 

Form in d0.r bestimmtfm R~deweise. 
Beugung des Hauptwortes. Beugung des Eigenschaftswortes in Verbin-

dung mit einem Hauptwort. Steigerung des Eigenschaftswortes. 
Der erweiterte Satz: die Ergänzungen im Wen-, Wem- und Wesfall. 
Einfache Arten der Wortbildung. Wortschatzübungen. 

5. Schuljahr 
Das Zahlwort. Das Fürwort. Das Umstandswort. Das Vorwort. 
Abwandlung des Zeitwortes. Beugung des Hauptwortes in Verbindung 

mit Zahl- und Fürwort. 
Die Umstdndsbestimmungen. Die Beifügungen. Die Ergänzungen. Sätze 

mit geh.'1uften Satzgliedern. 
Wortbildung, Wortschatzübungen, Wortfamilien. 

6. Schuljahr 
Das Bindewo.rt. 
Die Satzreihe (Hauptsatz und Hauptsatz). Wiederholung aller bisher be-

handelten Satztelle. 
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Tätige und leidende Form. 
Ubungen im Zerlegen, Zergliedern und Aufbauen von Sätzen. 
Wortbildung, Wortschatzübungen, Wortfamilien. 

7. Schuljahr 
nie Satzreihe (Hauptsatz und Hauptsatz). Das Satzgefüge (Hauptsatz und 

Nebensatz) . Ubungen im Zerlegen, Zergliedern und Aufbauen von Sätzen. 
Die wörtliche und die sinngemäß angeführte Rede. Der Doppelpunkt. Die 

Anführungszeichen. 
Die Wirklichkeits- und die Möglichkeitsform des Zeitwortes. Tätige und 

leidende Form. 
Wortbildung, Wortschatzübungen, Wortfamilien. 

8. Schuljahr f 
Die Satzreihe. Das Satzgefüge. Der mehrfach zusammengesetzte Satz. 

Wiederholung der Wort- und Satzlehre, besonders an Lesestücken. Zerle-
gen, Zergliedern, Verwandeln und Aufbauen von Sätzen. Erklären beson· 
derer Ausdrücke der Mundart. 

Deutung häuiig vorkommender Fremdwörter. Wortbildung, Wortfamilien. 

D) RECHTSCHREIBUNG 

Den Schülern soll in der Rechtschreibung das richtige Wort· und Satzbild 
vermittelt und eine Sicherheit im richtigen Schreiben gegeben werden. 

1. Schuljahr 
Lautieren, Silbentrennen. Setzen des Punktes nach der Uberschrift und 

am Ende eines Satzes. Abschreibeübungen. Niederschrift leichter Wörter 
und Sätze. 

2. Schuljahr 
Lautieren und Buchstabieren. Dehnung und Schärfung. Großschreiben des 

Satzanfanges und der Hauptwörter. Silbentrennen. Abschreibeübungen 
Niederschrift behandelter kleiner Sprachganzen. 

3. Schuljahr 
Buchstabieren. Silben trennen in schwierigeren Fällen. Obungen mit f 

Schärfungen durch 11, rr, nn, mm, ff, pp, tt, ss, ß, ck, tz und mit Dehnungen 
durch h und ie. Biegungs-t. Ubungen im Setzen der Satzzeichen, Abschreibe-
übungen. Niederschrift behandelter kleiner Sprachganzen. 

4. Schuljahr 
Buchstabiereu. Silbentrennen bei ng, tz, sp, pf, dt. Trennen zusammenge-

setzter Wörter. Ubungen mit Dehnungen durch h, ie, aa, ee, oo, ieh. Beson-
dere Fälle der Rechtschreibung: f, v, ph; t und lh; x, chs, cks, ks, gs; qu, ai, 

12 



ei, ey. Das untrennbare st, ck = kk. Ubungen im Setzen der Satzzeichen, 
Niederschrift behandelter Sprachgarizen. 
5. Schuljahr 

Wortfamilien als Stützen im Rechtschreiben. Sllbentrennen nach Regeln 
und in Sonderfällen. Besondere Fälle der Groß- und Kleinschreibung . Nicht-
bezeichnete Dehnung (wider). Ubungen im Setzen der Satzzeichen. Nieder-
schrift behandelter Sprachganzen. 

Einführung in den Gebrauch des Wörterbuchs. 
6., 7. und 8. Schuljahr 

Ubungen mit gleich- oder ähnlichlautenden Wörtern, Silben und Laut-
formen: Städte, Stätte, Stadt, statt• tot, Tod; Ende, end, ent; ngs, nks. Die 
Nachsilben -in und -nis in der Mehrzahl. Bei Wortzusammensetzungen dürfen 
drei gleiche Buchstaben nicht zusammenkommen, bei der Trennung werden 
sie aber gesetzt. Wörter, die nicht mehr als Hauptwörter empfunden und 
daher klein geschrieben werden: leid tun, schuld sein . . . Hauptwörter 
haben sich mit andern Wortern verbunden, haben dabei ihren hauptwört-
lichen Charakter verloren und werden klein geschrieben: tagaus, kopfüber, 
imstande sein, zuteil werden ... Auf ähnliche Erscheinungen und auf Sonder-
fälle ist aufmerksam zu machen, sie smd zu üben. Ubungen zur Vermeidung 
häufig vorkommender Fehler. Schreiben gebräuchlicher Fremdwörter. Nie-
derschriften. Gebrauch des Wörterbuchs. 

E) SCHREIBEN 
Die Schrift der Schüler soll durch Schreiben und Uben erlernter, vorbild-

licher Formen allmählich persönlichen Charakter erhalten. Sie soll stets 
sauber, gut lesbar und gefällig angeordnet sein und eine Neigung und ein 
Verpflichtetsein zu eigenartig-schönem Gestalten verraten. 
1. Schuljahr 

Vorübungen zum Schreiben. Einüben der Schreibschrift. Ubungen im 
Nachzeichnen der Druckschrift. Schreiben von Wörtern in einem Zug. 
Satzzeichen. Arabische Ziffern. 
2. Schuljahr 

IJbungen, um die Richtigkeit und Feinheit der Formen zu erreichen. Flüs-
siges Schreiben zusammenhängender Reihen gleicher Buchstaben und 
kleiner Texte. 

s. und 4. SrhulJahr 
Steigerung der Schreibgeläufigkeit. Ubungen in der gefälligen Anordnung 

kleiner Texte in Prosa und in Versen. Römische Ziffern. 

5. bis 8. SrhulJahr 
Auf der Oberstufe erübrigt sich ein regelmäßiger Sdlreibunterrid1t. 

Ubungsschreiben soll nur nodl nach Bedarf zur Ausmerzung von Nacbläs-
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sigkeiten und Fehlern 8ngesetzt werden. Der Schüler ist nicht mehr unbe-
dingt an die genaue Nachahmung erlernter Formen gebunden. Die Ent-
wicklung einer individuellen Handschrift, die aber sauber, gut lesbar und 
be.i aller Eigenart gefällig bleiben soll, ist zu fördern. 

3. HEIMATKUNDE 
Die Heimatkunde befaßt sich mit den Erscheinungen und Vorgängen der 

engeren und weiteren Heimat, mit denen das Kind in lebendiger Beziehung 
stehl und die für seine Bildung und Erziehung von offensichtlichem Wert 
sind. S i e i s t v o r n eh m l i c b A n s c h a u u n g s u n t e r r i c. h t. 

Auf dem vorsdlulisd1en Anschauungs-, Vorstellungs- und Sprachvermögen 
des Kindes baut sie auf, führt die Schüler zu freiem Fragen, Urteilen, Mit-
teilen und Ausspred1en, leitet sie zu aufmerksamem Beobadlten, freudigem 
Mitschaffen und selbstlätigem Lernen, entwickelt ihre Ausdrucksfähigkeit f 
durch spradlliche, bildliche und körperliche Darstellungen und übt und 
stärkt ihre Anschauungs-, Denk-, Gefühls- und Willensfähigkeit. 

Sie soll zum geistigen Erleben der Heimat führen, zur 
Ehrfurcht vor der Natur und allem Leben erziehen, Hei-
matliebe und Neigung zur Gemeinschaft wecken und 
den Willen fördern, dieser zu dienen. 

Die Stoffe dürfen nicht durch einseitiges, nur mit dem Verstand bewäl-
tigtes Betrachten in ihrer natürlichen Eindruckskraft gesdlwächt werden. Sie 
sollen beseelt bleiben. Ihre Gefühlswerte sollen voll zur Geltung kommen. 

Heimatkunde kann daneben auf allen Stufen der Volksschule Prinzip 
sein, durchlaufender, immer wieder und ganz natürlich auftretender, die 
unterrichtlicbP. Arbeit vertiefender Leitton. 

Ihr weites Stoffgebiet soll nicht in seiner Vollständigkeit, sondern nur in 
einer sorgfältig getroffenen Auswahl geboten werden. Bezeidmende wert-
volle Stoffe sind daher auszusuchen und unterrichtlich gut darzubieten und 
auszuwerten. 

Da die Heimatkunde ihre Stoffe dem Leben der Heimat entnimmt, ist es 
nicht möglich, allgemein verbindlic,he Stoffangaben zu machen für größere 
Gebiete, die vielleicht noch weitere, aber keinesfalls engere Heimat sein 
können. Die nachfolgende Aufzählung heimatkundlicher Aufgaben ist daher 
nicht für jeden Teil des Gesamtgebietes maßgebend, in dem dieser Plan f 
Geltung hat. Sie muß allemal nach den besonderen landschaftlichen und 
kulturellen Verhältnissen verändert und ergänzt werden; sie kann somit 
für das 1. bis 4. Schuljahr nur als Beispiel gelten. 

2. Schuljahr 
Im Herbst 

Unser Schulweg. Meine Schulsachen. Des Kindes Tageslauf (am Morgen, 
am Mittag, bei der Arbeit, in der Freizeit, am Abend). 

Obsternte. Im Weinberg. Wir keltern. 
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Wir dreschen. Bei der Kartoffelernte. Dle Felder werden tl.bgeräumt. Ileim 
Viehhüten. Herbstsaat. 

Drachensteigen. Spielt'. 
Wir schneiden Kraut ein. Vorräte für den Winter. 
Abschied der Zugvögel. Stu1m und Regen. Die Blätter fallen. Allerseelen. 

Im Winter 
Wir heizen ein. Am Abend in der warmen Stube 
Es wird geschlachtet. 
Der erste Schnee. Advent. 
Es weihnachtet sehr (das erste Licht am Kranze brennt; trapp, trapp, wer 

klopft an unsere Tür? Weihnachtswünsche, Brief an das Christkind, der 
Weihnachtsbaum). 

Am Heiligen Abend. Unser Christbaum. Die Bescherung. 
Wintersonnenwende. Neujahr. 
Es schneit, es sdmeit! Es ist gefroren. 
Winterfreuden - Winterleid (wir frieren, wir spielen im Schnee, auf dem 

Eis, Glatteis, Vögel und Tiere im Winter). 
Spiele am Winterabend. Freunde sind am Abend du. 
In der Familie. Mutter hat Geburtstag. Das Schwesterlein ist krank. 

Waschtag. 
Beim Zahnarzt. Ein Unglücksfall. 
Unser Kätzchen. Der Hofhund. Mäuseplage. Im Stall. Beim Schäfer. 
Fqstnacht. Aschermittwoch. 

Im Frühjahr 
Schneeschmelze. Hochwasser. 
Funkensonntag. 
Schneeglöckchen läuten. 
Die ersten Stare. Ein Zitronenfalter. Spiele im Frühjahr. Im Märzen der 

Bauer sein Rößlein einspannt. 
Palmsonntag. Der Osterhase. Ostern. 
Weißer Sonntag. Konfirmation. 
Unsere Bruthenne. Unser Zicklein. Die Schwalben bauen ein Nest (sie 

sind wiedergekommen, wo sie waren, wo sie bauen, wie sie bauen, sie 
haben Eier, ihre Jungen, wie diese gefüttert werden, das Nest ist wieder leer). 

Mutter richtet den Garten. Der Schulgarten. Arbeiten im Schulgarten. 
Beim blühenden Apfelbaum. Maikäfer flieg! 
Der erste M11i. Maialtar. 
Unsere Kaulquappen. Ein Bienenschwarm. 

Heuernte. Kirschenernte. 
Fronleichnam. 

Im Sommer 
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Ein Gewitter, 
Bei dPn Enten am Bach. 
Der Rogge11 blüht. 
Es gibt wieder reichlich Gemüse. Welch eine Blumenpracht! 
Die ersten Äpfel auf dem Tisch. Die Beerenernle beginnt. Giftige Beeren. 
Einmachzeit (die Einmachtöpfe sind leer, der Beerenschlag, ein Tag beim 

Beerenpflücken, die Mutler kocht ein, die Kinder naschen gern, die Töpfe 
sind wieder gefüllt). 

Der Schulausflug. Eine Wanderung. Beim Baden. Ferien. Wir verreisen. 
Auf der Eisenbahn. Im Aulo. Eine Dampferfahrt. 

Die Getreideernte. 
Im 3. und 4. Schuljahr treten zu den vorgenannten Aufgaben andere, die 

an besondere Verhältnisse der Heimat heranführen und an denen sich 'f 
!Wesentliche Erkenntnisse und Grundeinsichten für die später einsetzende 
Erdkunde gewinnen lassen. 

Hierzu werden folgende Aufgabenbeispiele genannt: 

3. Schuljahr 
Der Heimatort und seine Gemarkung 

Das Schulhaus und ~eine Umgebung. 
Das Wohnhaus. Die Nachbarschaft. 
Siedeln im Dorf. Häuserbau in der Stadt. 
Dorfteil. Stadtteil. 
Die Mitte des Wohnortes. Offentliche Gebäude. Denkmäler. Geschicht· 

liehe Erinnerungen. 
Hauptstraßen. Nebenstraßen. Gassen. Wege. Winkel. Plätze. Anlagen. 

Ziergärten. Gemüsegärlen. Grasgärten. 
Rathaus. Kirche. 
Lageplan des Wohnortes. 
Verkehr am Ort. Eisenbahn. Bahnhof. Elektrische. Der Wagenverkehr. 

Der Autoverkehr. Die Post. 
Versorgung mi4: Lebensmitteln, mit Brennstoffen, mit Licht, mit Wasser. 

Kanali!ifl tion. 
Hygienische Einrichtungen. Ärztliche Hilfe. Apotheke. Krankenhaus. 
Die Gemeindeverwaltung. Eigentum und Sicherheit. Polizei. Gericht. Ge-

fängnis. Die Feuerwehr. 
Die Industrie des Ortes. Bei den Arbeitern. Bei den Handwerkern. Die 

Beschäftigung der übrigen Bewohner, ihre Erholung, ihr geistiges Leben. 
Feste. Veranstaltungen. 

Felder. Wiesen. Wasser. Wälder. Die Gemarkung. Die angrenzenden Ge· 
markungen. 
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4. SchulJahr 
Vom Heimatkreis zum Heimatland 

Die Siedlungen des Kreises. Dörfer. Städte. Die Amtsstadt, ihre Bedeu· 
tung, ihre Behörden. 

Das landschafUiche Bild des Kreises. Die Bodenarten. Die Gesteinsarten. 
Die Bewässerung. 

Das Berufsleben der Bewohner des Kreises. Natürliche, gewerbliche, 
industrielle Erzeugnisse. Beziehungen zwischen Stadt und Land. Das kul-
turelle Leben. 

Der Verkehr. Die Verkehrswege. 
Beziehungen zu benachbarten Landschaften und Kreisen. 
Das Heimalland. Seine landschaflliche Gestaltung. Seine Bodenarten. 

Seine Gesteinsarten. Seine Bewässerung. Sein Tier- und Pflanzenleben. 
Seine Schönheiten und deren Bedrohung, ihr Schutz, ihre Pflege. Sein wirt· 
srhaftliches, sein kulturelles Leben. Die Besiedlung. Städte. Dörfer. Ver· 
kehr und Verkehrswege. 

Die besondere Art der Bewohner, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Mund· 
art. Sagen und geschichtliche Erinnerungen. Denkmäler. 

Beziehungen und Verbindungen zu benachbarten Gebieten und Ländern. 
Planmäßige Wetterbeobachtungen. Beobachten des scheinbaren Tages-

und Jahreslaufes der Sonne. Der Mond. Die Mondphasen. 

4. GESCHICHTE UND STAATSBURGERKUNDE 
A) GESCHICHTE 

Der Geschichtsuntenid1t in der Volksschule soll geschirhtliche Vorgänge 
und Tatsachen darstellen und dadurch den Schülern das nötige Verständnis 
für das vergangene und gegenwärtige Leben des Volkes geben, zu selb· 
ständigem geschirhtlichem Denken anleiten, eine sozial-ethische Gesinnung 
vermitteln und den Willen im Kinde anregen und stärken, aus innerer 
Verpflichtung an der Lösung cier bestehenden Aufgaben im Staats- und 
Gemeinschaftsleben mitzuarbeiten Er soll insbesondere sittlich wertvolle 
geschichllichC! Gestalten zeigen, die verantwortungsbewußte, edle und 
opferbereite Menschen waren und als Vorbildei gelten können. Zu empfeh-
len ist die Heranziehung der Gesd1ichte d(:Jr engeren Heimat. 

Der Geschkhlsunterricht soll im Schüler Liebe zum eigenen Volk und 
Vaterland und Verständnis für das Wes n der andern Völker vermitteln . 

Der Gescluchtsunterricht beginnt im 6. Schuljahr; doch wird er schon im 
5. Schuljahr in der Weise vorbereitet, daß in den für den Deutschunterricht 
vorgesehenen Stunden d•irch einfache Erzählungen und Schilduungen wich-
1ige gesc.hichlliche Persönlichkeiten, Vorgänge und Verhält.nisse in der Art 
von G schichtsblldern dargestellt werden. 
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G. Sdaulj.a.hr 
Das Römische Weltreich (zusammengefaßter Uberblick). 
Unsere Vorfahren in frühgeschichtlicher Zeit. 
Volksstämme. 
Die Römer in Deutschland, besonders in der Heimat. 
Die Völkerwanderung. 
Das Reich Karls des Großen. 
Die Einführung des Christentums. 
Der Reichsgedanke. 
Kaisertum;- Papsttum. Die Staufer. 
Die Einwirkungen der Kreuzzüge auf das geistige, wirtschaftliche und 

soziale Leben. 
Die Klöster. 
Ritter, Bürger, Bauern. 
Blütezeit der Städte (Hanse). 
Die Habsburger. 

7. Schuljahr 
Erfindungen und Entdeckungen. 
Die Reformation. 
Der Dreißigjährige K1ieg. 
Zerfall des Reiches und Vonnachtstellung Frankreichs in Europa. 
Der Gegensatz Preußen - Osterreich. 
Deutsches Geistesleben am Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahr-

hunderts. 
Geschichte des eigenen Landes vom Mittelalter bis zum Ende des 

18. Jahrhunderts (Betonung der geschichtlichen Abläufe in der 
engeren Heimat). 

8. Schuljahr 
Die Französische Revolution und ihre Auswirkungen. 
Napoleon. Die Reaktion. 1848. 
Das Reich Bismarcks. Der wirtschaftliche Aufschwung. 
Der Arbeiterstand - soziale Fragen. 
Der erste Weltkrieg. 
Die Nachkriegszeit. 

B) STAATSBURGERKUNDE 

Die Staatsbürgerkunde soll noc:h betonter als der Geschiditsunterricht den 
Schüler für sein Leben in den Gemeinschaften und im Staate vorbereiten. 

Sie kann als Prinzip und als besonderes Unterrichtsfach auf-
treten. 
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a) S t a a t s b ü r g e r k u n d e a 1 s U n l e r r 1 c h t s p r i n z l p 
Als Prinzip sollte sie vom ersten bis zuru letzten Sdlultag in den ver-

schiedensten Fächern Beatbtung find n. 
In der Il e im o l kund e lassen sich leicht grundlegende staatsbürg~r­

kundliche Erkenntnisse einfachster Art bel der Behandlung nachfolgender 
Th .men gewinnen: Familienleben, Berufs- und ErwerbslE>ben, das Leben in der 
Gemeinde, öffentliche Genäude, gemeinnützige Einric:b.lungen (Wasserleitung, 
Straßenbahn, Feuerwehr, Eisenbahn usw.). 

In der Na tu r k u n d c läßt sich der BE>grlff Organismus gut verständlkh 
mac:b.en bei Behandlung der Pflanzen, der Tiere, des menscblichen Körpers 
und der natürlichen Lebensgemeinschaften. 

Der E r d kund e unter r ich l bietet reichlich Gelegenheit, staatsbürger-
liche Erkenntnisse zu gewinnen. 

Vie Ge s chic h t e gibt günstige Möglichkeiten zu staatsbürgerkundlicher 
Belehrung. In ihr wird das Wesen des Staates klar erkannt, werden grund· 
legende Begriffe der Staatsformen und des Stautslebens und Einsichten in 
die notwendige Ordnung jedes staatlichen Lebens gewonnen. 

Im D e u t s c h u n t e r r i c h t und im Re c h n e n lassen sich recht oft 
Gelegenheiten finden, staalsbürgerlcundllche Hinweise und Aufklärungen 
zu geben. 

Staatsbürgerkundlid1e Belehrungen können im täglichen LebP.n der Schule 
gegeben und gleichzeitig ihre prakl1sc:he Anwendung gezeigt werden. Däs 
Verhältnis des Lehrers zu den Schülern, das Zusammenleben der Sd1üler in 
der Klasse und 1m Schulhaus, die Ordnung in der Schule, der Ablauf einer 
Unterrichtsstunde, eines Spielnachmittags, einer Turnstunde, einer Schul-
feier, eines Leistungswettbewerbs geben Gelegenheit, die Fähigkeiten der 
Schüler zu geordnetem gesel!schafllichem Zusammenleben günstig zu be-
einflussen. 

b) Staatsbürgerkunde als Unterrichtsfach 

1. und 8. Schuljahr 
Die Fam1 lie als Beispiel einer nalü rlichen Gemeinschaft: 

Entstehung der Fämilie, ihre Gliederung; Familie im engeren und wei-
teren Sinn. 

Familie als Wirtschaftsgemeinschaft. Fleiß, Ausdauer, Sparsamkeit. 
Familie als Lebensgemeinschaft. Pflichten und Rechte der Familien-

gheder. 
Liebe. Treue, Ehrfurcht, Gehorsam. 
Familie als Pflegestätte der Kultur und der guten Sitte. FeiP.rabend- und 

Freizeitgestaltung. Familienfeste. Erziehung der Kinder. Religiöses 
Leben. 

Bedeutung der Familienehre. 
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Das Wesen der naturgegebenen Gemeinschaft: 
Der Mensch als Einzelperson und als Gemeinschaftswesen. 
Spannungsverhältnis: Gemeinschaft - Glied. 

Natürliche und willkürliche Gemeinschaften: 
Die b ü r g e r 1 ich e G e m e in d e des Heimatortes. 

Bedeutung des Gesamtwillens und des Handelns für das Gememdewohl 
(praktische Bei~piele aus dem Heimatort). Gemeindevertretung; 
Bürgermeister und Gemeinderäte (Wahl, Tätigkeit). Aufgaben der 
Gemeindeverwaltung. 

Gemeinde und Familie. 
Gemeinde und Einzelperson. 

Der Kreis, seine Verwaltung, seine Aufgaben. 
Der Staat: 

Wesen und Entstehung des Staates. 
Staatsformen. 
Aufgaben des Staates. 
Die Parteien. 

Regelung unseres Staatslebens durch die V e r f a s s u n g : 
Staat und Einzelperson. 
Staat 11nd Familie. 
Bildung und Erziehung als Aufgaben des Staates. 
Staat und Kirche. 
Soziale und ethische Aufgaben des Staates. 
Staal und Wirtschaft. 
Gesetzgebung. 
Verwaltung. 
Rechtspflege. 
Zusammenfassung aller Eigenschaften und Tugenden, die ein rcd1ter 

Staatsbürger in einem wahren demokratischen Staat besitzen muß. 

5. ERDKUNDE 

( 

Die Erdkunde spricht von der landschaftlichen Gestaltung, von der Boden-
beschaffenheit und den Bodenschätzen, von der Bewä~serung, vom Klima, 
vom Besonderen der Pflanzen- und Tierwelt, von den natürlich gebotenen f 
und vom Menschen geschaffenen wirtschaftlichen Gegebenheiten, von den 
wirtschafllid1en, technischen und kulturellen Leistungen der ßewohner, von 
der Besiedelung, vom Verkehr und den Verkehrswegen, von den ous geo-
grdphischen, staatspolitischen und geschid1tlichen Verhältnissen geworde-
nen Slaatsgebilden und ihren Völkern und Völkerschaften . Sie zieht in den 
Kreis ihrer Betrachtung auch die widltigsten Himmelskörper und deren 
Stellung zur Erde ein und weist auf die Ordnung hin, die im weiten Welten-
raum besteht. 
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Sie soll aber nicht nur Wissen, sondern auch Erkennen vermitteln. 
Sie hat die Aufgabe, den engeren Lebensraum als liebenswerte Heimat, 

die übrigen Länder als heimatlichen Wohn- und Lebensraum . der andern 
Völker und die ganze Erde als weites Tätigkeitsgebiet aller Mensdi.cn dar-
zustellen, das gegeben ist, um es gemeinschaftlich zur irdisd1en Heimat 
alle1 auszubauen. 

5. Schuljahr 
Süddeutschland 

Das Heimatland (Baden; Rheinland-Pfalz; Württemberg) 
Nach einer vertiefenden und zus11mmenfassenden Behandlung der engeren 

Heimat werden die angrenzenden Gebiete betrachtet. Bodenbeschaffenheit, 
Bewässerung, klimatische Verhältnisse. 

Landwirtschaft, Gewerbe, Industrie. 
Handel, Verkehr. 
Bewohner, Silten und Geb1äuche, Mundarten, Sagen und Gesdi.id1ts-

bilder. 
Wirtschaftlidle und kulturelle Beziehungen der Länder unter sidl und 

zu den benachbarten Gebieten. 
Es werden die größeren natürlichen Landschaften mit ihren bestim-

menden Verhältnissen für die Entwicklung der Gebiete erkannt. 
Durch Betrachtung treffender Beispiele aus der Geschidlte der 
Staatenbildung wird das Verständnis für die politisdle Erdkunde 
geweckt und entwickelt. 

Kartenlesen. 
Wetterkunde. Winde. Niederschläge. 

6. Schuljahr 
Deutschland 

Die natürlichen Landschaften. 
Bodengestalt, Bodenschätze, Bewässerung. 
Klimatische Verhältnisse. 
Landwirtschaft, Gewerbe, Industrie. 
Handel, Verkehr. 
Bewohner, Sitten und Gebräuche, Mundarten, Sagen und gesdlicht· 

Hebe Denkwürdigkeiten. 
Die deutschen Länder. 
Wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen zu den Nacpbarländern. 
Kartenlesen. 
Wetterkunde. Winde. Niederschläge. Lufthülle. 

'l. Schuljahr 
Europa 

Die natürlichen Landschaftsgebiete, ihre Verhältnisse. 
Bodenschätze. Tier- und Pflanzenwelt. 
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Bewohner. Wirtschaftliche und kulturelle Verhältnisse. 
Staatenbildung. 
Handel und Verkehr. 
Erde, Sonne, Mond. 
Entstehung von Tag und Nacht. 
Die Jahreszeiten. 
Längen- und Breitengrade. Zonengürtel. 

8. Schuljahr 
Die außereuropäischen Erdteile 

Die natürlichen Landschaftsgebiete und ihre Verhältnisse. 
Bodenschätze. Tier- und Pflanzenwelt. 
Bewohner. Wirtschaftliche und kulturelle Verhältnisse. 
Staatenbildung. 
Handel und Verkehr. Beziehungen zu Europa. 
Die Meere. 
Verkehrs- und Handelsstraßen der Weltwirtschaft. 
Das Sonnensystem. 
Die wichtigsten Gestirne und bekanntesten Sternbilder. 
Die Ordnung im Weltenraum. 

6. RECHNEN UND RAUMLEHRE 
Wir leben in einer Umwelt, in der neben andern Ordnungen auch eine 

rechnerisdl.e und geometrisd1e Ordnung besteht. Der Unterridl.t der Schule 
muß sich mit diesen beiden Ordnungen befassen. 

Er muß Verständnis für Zahlengrößen, für deren Aufbau und ihr ganz 
bestimmtes Verhältnis zueinander vermitteln, mit den vier Grundredl.nungs-
arten und ihren Anwendungen vertraut machen und die Schüler befähigen, 
möglid1st selbständig für redl.nerlsche Lagen und ihre Aufgaben aufmerk· 
sam zu werden und zu sein und diese selbsttätig zu lösen. 

Er hat sidl ebenso mit Flächen-, Raum- Ulid Körpergrößen, ihren Gliedern, 
ihrem Entstehen und ihren rechnerischen Verhältnissen zu beschäftigen. 

Der Unterricht in Rechnen und Raumlehre sollte aber auch die unabänder-
liche rechnerische Ordnung als Teil einer höheren Ordnung erkennen lassen. f 

Er verlangt vom Schüler recht oft den Einsatz des gewidltigsten Teiles 
seiner geistigen und seelisc:b.en Kräfte, wobei diese eine merklkhe Stär-
kung erfahren. 

l. Schuljahr 
Anschauliche Behandlung der Zahlen 1-5, 6-10, 11-20. Zuzählen und 

Abzlehen der Grundzahlen, aud1 mit Uberschreiten der 10. 
Einführung in die Reihe 1-100. 
Rechnen mit Mark und Pfennig, Meter und Zentimeter. 
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Z. Schuljahr 
Anschauliche Erweiterung des Zuhlenraumes bis 100. Zuzählen und Ab· 

ziehen der Zahlen 1-10 im erweiterten Zahlenraum. Mündliches Zuzählen 
und Abziehen leichter zweistelliger Zahlen im erweiterten Zahlenraum. 

Der Zehner, Fiinfer und Zweier (Vervielfachen und Enthaltensein ohne 
Rest, auch schrifUich darstellen). 

Schriftliche Darstellungen im zusammenzählen und Abziehen. 
Einführung in die Reihe 1-1000. 
Redlnen mit Mark und Pfennig. Meter, Zentimeter und Liter. 

3. ScltulJahr 
Die Zahlen 1-1000. Mündliches Zuzählen und Abziehen einstelliger und 

leichter zweistelliger Zahlen. Schriftliches Zuzählen und Abziehen (Auf-
zählen) von ein·, zwei- und dreistelligen Zahlen. 

Das kleine Einmaleins mit allen Umkehrungen, unter Verwendung ver· 
schiedener Sprechweisen. Fortführung des Einmaleins zum Einmaleins der 
reinen Zehnerzahlen. Sdlritlliches Vervielfachen, Enthaltensein und Teilen 
im erweiterten Zahlenraum, aber nur mit einstelligem Vervielfacher und 
Teiler. 

Einfachste Schlußrechnungen unter Verwendung der gebräuchlichen hun-
dertteiligen Münzen, Maße und Gewichte. 

Leichte Ubungen im Schätzen. 
4. Schuljahr 

Stufenweise Erweiterung des Zahlenraumes bis zu einer Million. Die vier 
Grundrechnungsarten innerhalb des neuen Zahlenraumes mlt benannten 
und unbenannten Zahlen bei Verwendung zwei- und dreistelliger Verviel-
facher und ein- und leichter zweistelliger Teiler; mündlich und schriftlich. 

Die gebräuchlichen tausendteiligen Maße und Gewichte. 
Einfache Brüche: ein Halbes, ein Drittel, ein Viertel, ein Fünflel, ein 

Zehntel, soweit diese im täglichen Leben benulzt werden. 
Ubungen im Schluß~chnen mit geraden Verhältnissen. 
Die römischen Ziffern. 
Vorübungen am Quadrat, Rechteck, Dreieck. 

5. Schuljahr a) Rechnen 
Die vier Grundrechnungsarten im unbegrenzten Zahlenraum. 
Eingehende Behandlung der gebräuchlichen Geldsorten, Längen, Hohl· 

und Gewichtsmaße. 
Einführung in den Gebrauch der dezimalen Schreibweise in Verbindung 

mit den behandellen Maßen. 
Vorbereitung des Rechnens mit gemeinen und dezimalen Brüchen. 
Schlttßrechnen mit geraden Verhältnissen in Verbindung mit den behan-

delten Maßen. 
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b) Ra um 1 ehre 
1 . Einführung in die Grundbegriffe: 

a) Körper - Fläche - Linie, 
b) senkrecht - waagrecht, schräg. 

2. Linien: 
a) Entstehung und Arten der Linien, 
b) die Längenmaße, Streckenmessung, 
c) gleichlaufende Linien. 

3. Winkel: 
a) Entstehung der Winkel und die Winkelarten, Winkelhaken, Winkel-

dreieck, Winkelkreuz, 
b) Winkelmessung. 

4. Flächen: 
a) Entstehung und Arten der Parallelogramme, 
b) Umfangsberechnung, 
c) Inhaltsberechnung des Quadrats und Rechtecks, nach Behandlung der 

dazu nötigen Flächenmaße. 

5. Scl1uljabr 
a) Rechnen 

Eingehende Behandlung des Bruchrechnens; der Dezimalbruch, seine Ver-
wendung in den vier Grundrechnungsarten. Verwandlung. 

b) Raumlehre 
1. Dber die Dreiecke: 

a) -dJe Winkel, 
b) Einteilung, 
c) Umfangs- und Inhaltsberechnung. 

2. Schiefwinklige Flächen und ihre Berechnung: 
a) Raute und Rhomboid, 
b) Trapez, unregelmäßige Vierecke und Vielecke. 

3. Der Kreis: 
Umfang, Inhalt von Kreis, Kreisring und Kreisausschnitt. 

4. Gesamtschau über Flächen. 

'1. Schu]jahr 
a) Rechnen 

Die Prozentrechnung in vielseitiger Anwendung auf das wirtschaftlidle 
Leben, namentlich bei Zinsrechnungen mit der Frage nach Zins, Zinsfuß und 
Kapital. Gewinn- und Verlustrechnen. 

b) R a u m 1 ehr e 
Körper: 

a) die Körpermaße, 
b) der Würfel, die quadratische Säule, die Rechtecksäule, 
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c) die vielseitige Ecksäule und Pyramide, 
d) der Zylinder, 
e) der Kegel und Kegelstumpf, mit Oberflächen· und Inhaltsberechnung. 

8. Schuljahr 
a) Re eh n en 

Prozentrechnen aus dem Gebiet der Sach· und Personenversicherungen. 
Raballrechnungen. Durchschmttsrechnungen. Teilungs· und Mischungsrech· 
nungen. Einiges über Wertpapiere. 

b) Rau m l eh r e 
Wiederholung: FICichen und Körper. 

a) Die Kugel, der Zylinder, der Kegel. Vergleichen dieser Körper. 
b) Ubersicht über die k.rummr1ächig begrenzten Körper. 
c) Unregelmäßige Körper, Berechnen mit Hilfe des spezifischen Gewichts. 

7. NATURKUNDE 
Die Naturkunde umlaßt L e b e n s kund e und Na tu r 1 eh r e. 
Die L e b e n s k u n d e gliedert sich in Pflanzen·, Tier· und Menschenkunde. 
Die Na tu r k u n de soll dem Schüler durch planmäßiges Beobachten der 

Ersdl.einungen der Natur und der Vorgänge in ihr Kenntnis von ihren 
Verhältnissen und Einsidl.t in ihr nadl. bestimmten Gesetzen erfolgendes 
und dodl. geheimnisvoll bleibendes Wirken geben. 

1. bis 4. Schuljahr 
Lebenskunde 

In den ersten vier Schuljahren werden im Rahmen des helmatkundlichen 
Unterrichts gelegentlich lebenskundliche Beobachtungen angestellt und aus-
gewertet. Die in der Heimatkunde angeführten Stoffangaben bieten reich· 
lidl.e Möglid1keiten zu lebenskundlidl.er Ausnutzung. Für das vierte Schul-
jahr seien hier noch folgende verwertbare Stoffeinheiten genannt. 

Herbst und Vergehen: 
Die Gaben des Herbstes. Die Bäume entlauben sich. Die Zugvögel ver-

sammeln sich zum Abflug. Die Jagd geht an (Meister Lampe). Wie sich 
die Tiere auf den Winter vorbereiten und einrichten. 

Wintergiiste auf dem Schulhof: 
Sperlinge, Amseln, Krähen, Meisen und Finken am Futterplatz. Vogel-

schutz im Wi11ter. Fährten im Neuschnee. 
Frühling und Werden: 

Kastanienzweig im Schulzimmer. Wie sich die Roßkastanie belaubt. Der 
Kirschbaum und seine Gäste. Die Tulpen im Garten, der Bau ihrer Blüten. 
Die Amsel und andere Singvögel. 

Am Teich: 
Froschlaich, Kaulquappen, Frösche, Molche. 
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In Feit! und l/\fiese: 
Blumen im Getreidefeld, Wif'senhlnmen. Von LPrche, Rl'bhuhn, Milulwurf, 

Feldmaus. 

5. Schuljahr 
Lebe 11 s k u n tl e 

Spätsommer- urnl Herbstblumen: 
Die letzten Blumim. Die Herbslz1üllose. Aslern. Die Heckenrose, ihre letz· 

ten Bliilen, ihre Frilchle. 
In Haus tmd Hof: 

Säugeliern und Vög<~I. 
Einheimische Kriechtiere: 

Zauneidechse, Dliudschleiche, H in!Ji!hw tl er, Krenzo ller. Tierschutz. 

Süßwasser- und Meeresfische: 
Karpfen, Hecht, Ilachlr>relle, Kabelja11 oder Dorsch. 

Frühblühn im Garten: 
Schueeglödcchen und andere Zwiebelgewächse. Veilchen. Ungcschlechl-

liche Vermehrung. 
l3/ume11 und Blumenpflege: 

Wir vermehren Geranien nnd siien Löwi>nmäult;hen zur Aufzucht. 

Obstbi:iumn: 
Der Apfelbaum, Bestäubung uud Frnchtbiltluny. Kem- und Sleinohst. 

Bedeutung des Obstes. 
Obstbaumschädlinge und -nützlinge: 

Apfelblütenstecher (Brenner), Apfelwickler (Obstmade), Frostspanner u. a. 
Insektenvortilger unter dtm Vögeln. 

Keimung: 
Bohne. Windende und rankende Pflamen. 

Allerlei Gewächse auf der ultfm Mauer: 
Verbreitung der Samen. 

6. Schuljahr 
a) L e b e n s k u n d e 

Weichtiere unserer Heimat: 
Weinberg- und Wegschnecken, Wassorsch1H~rken, Flußmusrhcln, Regen-

wurm. 
Fische, die zur Laichzeit wn11dem: 

Aal, Lachs , Hering. 
Im Laubwald: 

Haselstrauch, Salweide, Eiche, Buche. 
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V\fcildverrlerbcr uncl Wctldhüt r: 
M<tikäfrr, Bm k<'ukäfN, Spinner uni! Sp;rnncr, Schlupfwespe. lllsekten-

fiesseude Vögel (Wiederholung). 
Die Luft: 

Ihre Bcsli:mdteilc und deren Bedeutung für die Lebewesen. 

Unsere Getreidearten: 
Der Rougcmhalm, ein Kunstwerk der Natur. Ackerbau und Kullurentwtck-

luug. 

Die I<artoffel und ilue Feinde: 
Dilngung, die bekaunlcsteu Diingc1 salze. Unkräuter. Nachtschattenge-

wächse. Der Kai toffclkäfor. 

Heil· u11d Giftpflanzen. 

b) N a l u r 1 eh r e 
Von den Kritltc11 der Mcchanilc 

Srhwerkrnft. 11ncl Gewicht, Atbeil uncl Leistung. 

Beim liarisbnu: 
Hehel, Rollen, Wcllrnd, schiefe Ebl'ne, Keil, Schraube, Lot, Wasserwua9"1'l. 

Jkim Knulmu1111: 
Wange 1111d Gewicht„. Penclel rnul Uhr. 

Die Wusserleilung: 
Verh11ndm1e Röhren mtd W.isscrleitung. 

Wir sl'iiwimmen: 
Auftrieb, Artgewicht. 

Wus der Lulldwck arbeitet: 
Spannkrnft eiugesclilossener Luft, Lufülruck, Barometer, Heber, Saug- und 

Oruckpmnpc, Sp1 ilzen, Fahrrndpumpe, A tii 

Vom Sclia/J: 
Echo, Töne, M11sikinsl1 U!Ileulc>. 

7. Sdmljahr 
a) Lebe u s k u n cl e 

Von Fultem und Käfern: 
T n!J- und Naditfallei, Kohlweißlill!J, Gollllautklifcr, IIirschkäfer. 

Huusinsekten: 
Bi<'ne, Scilil'llSpinuer, Slubeullic!Je, Spinne, Mehlkäfer, Kleidermotte. (Aus-

wahl!) 
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Von unsem Nahrungsmitteln: 
Zucker, Stärke, Eiweiß, Fette, Vitamine. 

Im düstern Nadelwald : 
Die Kiefe1 und ihre Verwandten. Pildnze und Licht. Die Bedeutung des 

Waldes. 
Von der Pflanze bis zur Kleidung: 

Zell~toff und Pflanzenfasern. 
Die Pflanzenzelle: 

Die Aufgabe des Pflanzenblattes. Ernährung. 

Anpassung der Pflanze an de11 Standort (Wasserhaushall) : 
Wollblume, Mauerpfeffer, Sumpfdotterblume u. a. 
Die bekanntesten Pilze und deren Wert für die Ernährung. 

Vom Körperbau des Menschen: 
Bewegungs- und Sinnesorgane des Menschen. 

b) Natur 1 ehre 

Von der Wärme: 
Der Schmied zieht einen Reifen auf; Ausdehnung der Körper durch 

Wärme, Thermometer. Wärmeleiter (Kochkiste). Schmelzen, Löten, Schwei-
ßen. Sieden und Verdampfen, Dampfmaschine, Benzinmotor. Verdunsten, 
Luftfeuchtigkeit, Niederschläge. Kreislauf des Wassers, Wasserstoff und 
Sauerstoff. 

Das Eisen und die bekanntt!sten Metalle. 

Vom Licht: 
Geradlinige Ausbreitung des Lichts, Schatten. Zurückwerfung des Lichts 

durch Spiegel. Brechung des Lichts durch Linsen: Lupe, Auge, Brillen, Photo· 
apparat, Lichtbildapparat, Kino. Brechung des Lichts durch Prismen: Regen· 
bogen, Körperfarben. 

Vom Magnetismus: 
Formen der Magnete, Kraftlinien und Kraftfeld. Die Erde als Magnet, 

Kompaß. 
Von der Elektrizität: 

Reibungselektrizität zum Verständnis von Blitz und Blitzableiter. Beutel· 
element, Taschenlampenbatterie. 

8. Schuljahr 
a) L e b e n s k u n d e 

Der Körper des Menschen: 
Sein Bau, seine Funktionen, seine Pflege, seine Gesunderhaltung. Volks· 

krankheiten, ihre Verhütung und Bekämpfung. Erste Hilfe bei Unglücks· 
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fällen. Schmarotzer im Menschen: Bandwurm, Trichine, Spul- und Maden-
würmer. 

Bakterien als Freunde und Feinde des Men.~chen: 

Gären und Verwesen, Hallbarmachung der Nahrungsmittel, Infektion. 

Der Wald als LelJensgemeinsdwll (Unterrlchtsgiingel). 

Farne und Moose (Flechten) im Haushalt der Natur. 

Ausländische Kulturpflanzen. 

b) Naturlehre 

Von der Elektrizität. Lichtwirkung: 

Glühbirne. Wärmewirkung; Anwendung im Haushalt. Magnetische Wir-
~ kung: Elektromagnet, Telegraph, elektrische Klingel, Dynamo, Elektromotor. 

Chemische Wirkung: Galvanisieren, Akku. Induktion: Transformator, Tele-
phon. Das Stromnetz. Elektrische Strahlen und deren Anwendung bei Rönt· 
genröhre, Höhensonne, Rundfunk. 

Unsere Heizung: 
Kohle und Kohlenstoff, Verbrennung und Verbrennungsprodukte. 

Vom Waschen und Reinigen: 
Seife, Laugen, Säuren. 

Die bekanntesten Salze: 
Kochsalz, Soda. Kali. 

8. ZEICHNEN UND WERKEN 

A) ZEICHNEN 

Zeichnen ist die jedem Menschen zugeteilte Fähigkeit zu bildhaftem 
Gestalten. Es ist die Fähigkeit, die in der Natur oder Phantasie geschauten 
Dinge in Strichzeichen darzustellen und zu beschreiben. Das Kind übt diese 

- Fähigkeit triebhaft und mit Lust. Zeichnend beschäftigt es sich mit seiner 
Um- und Innenwelt und gewinnt dadurch Klarheit über sie. Die Zeichnun-
gen des Kindes sind bezeichnende Äußerungen und Bilder seines von der 
Außenwelt dauernd angeregten Innenlebens. 

ZeidJ.nen ist Grundlage und Voraussetzung des Maiens, Formens und 
Werkens. Zeichnen ist ferner ein Sprechen in Zeichen (eine Zeichensprache) 
und dient (wie die Wortspradle, jedoch andersartig) zur Mitteilung und 
Verdeutlichung von Vorstellungen, Gedanken und Erlebnissen. Zeidmi>n 
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hat einen hervorragenden allgemeinen Bildungswert und efoe vielfad1e 
praktisd1e Bedeutung nidlt nur im gesamten Sdlulunlerridlt, sondern audl 
in fast allen Berufen. 

Das Inhaltliche Ziel des Zeichenunterrichts ist der einfachste, schlichte, 
klare zeichnerische Ausdruck; sein formales Ziel ist die sichere technische 
Zeichenfertigkeit. 

Im einzelnen erstrebt der Zeichenunterricht die Schulung des bewußten, 
beobachtenden Sehens, die Klärung der Dingvorstellungen, die Stärkung 
des Form- und Farbengedächtnisses, die Ubung des Vorstellungs- und Dar-
stellungsvermögens, die Pflege der Phantasie (Erfindungsgabe) und des 
Sd1önheilssinnes, die AuHichtung des Willens zum Wahren, Klaren und 
I!dlten, die Erziehung zum genduen, sauberen, ausdauernden Arbeiten und 
die Festigung der Freude an selbständiger, gutgelungener Arbeit. 

Der Bereich des Zeichen unter r ich t s umfaßt: 
1. Z eich n e n (als Grenz- und Gestaltbezeichnung der vorgestellten Dinge), 
2. Malen (als „An-malen„, als „An-legen" der klaren Zeichnung mit Farben, 

nur ausnahmsweise als „direktes Malen"), 
3. S c h m u c k s c h r i f t s c h reib e n (als besonders wirksames und wert· 

volles Mittel der Erziehung zur Form und als Ubung „angewandter Kunst"), 
4. Werken und Schmücken (als Betätigung des plastischen und 

ornamentalen kindlichen Formungswillens), 
5. Ku n s t b e t r a c h t u n g (als ein bei jeder Gelegenheit zu pflegendes 

Betrachten von schönen Werken der Bild-, Bau- und Volkskunst, als 
Bewunderung wahrhaft bewundernswerter Kulturgüter), 
Die im Plan genannten Aufgaben sind Vorschläge. Sie können durch äbn" 

lidle Aufgaben ersetzt und ergänzt werden. Eine bestimmte Reihenfolge der 
Aufgaben ist weniger widltig als die richtige, d. h. der kindlichen Reife-
stufe gemäße Wahl des Motivs, als die richtige, d. h. die eben dieser Stufe 
gemäße Lenkung der Darstellungsweise und als ein gutes Gefühl des Leh-
rers für die Qualität und Edltheit der Kinderzeidlnung. 

Die Aufgabenbeispiele sind nadl vier Stoffgruppen geordnet: 
I. Bildgestaltendes Zeichnen, 

II. Sachzeichnen, 
III. Schmückendes Zeichnen, 
IV. Schriftzeichnen. 

Da echtes Sdlillücken stets Schmücken eines Gegenstandes ist, kann 
„schmückendes Zeichnen" auch nur betätigt werden an einem zu sdlmük-
kenden Gegenstand von besonderer Form und bestimmtem Material (zu· 
mindest im Gedanken an einen solchen Gegenstand bzw. als Entwurf da-
für). Daher erscheinen die hierher gehörenden Aufgaben zum Teil erst im 
Stoffplan für Werken. 
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Die Darstellung der Hauptgestaltungsformen - Blume, Baum, Mensch, 
Tier - 1sl auf allen Stufen fortlaufend untl sorgsam zu üben, ebenso das 
Skizzieren (d. h. das leichte, nur das Chilrak lerisllsche d .s Ding~ 1 asch und 
klar erfassende Darstellen mit wenigen Linien). 

Unterstufe 

In den ersten drei Sthuljahren gibt es kPinen hesondPr 11 stundeuplan-
mäßigen .Zeic.hemmterricht" . Es wirrl nach BedMf in allen Stunden und 
Fächern (Deutsch, Rechnen, Heimatkunde) gezeidinet. Das Zeichnen dient 
hier jedoch nicht nur der Vernnschaulidrnng des Unterrichtssfoftes od r der 
BEi ebung tlcs Unterrichts, sondern es ist vor allem ein psychologisches 
wichtiges Bildunqsmitlel in der geistig-sef lischen Entwicklung unct Entfaltung 

' tles Kindes. Dem zeichnerischen Darstellunqsrrieb ist anf dieser Stufe weit· 
gehende Freiheit zu gewähren; gleichzeitig sollen die Gestaltvorstellungen 
des Kmdes bewußt, aber bedachtsam (durch stete Anregung zu genauem 
Beobachten) geklärt werden. 

' 

Mit dem vierten Schuljahr beginnt der eigentliche stundenplanmäßig<' 
Zeichenunterricht. Als solcher pflegt und übt er von nun db die kindlichen 
Iltldekräftc systematisch nach einem kind· und sachgemäß qeorcl1wten Auf· 
gabenplan. 

1. bis 3, Schuljahr 
Kind• rtümliches Zeidmen und Malen in Verbindung mit dem gesamten 

Unterricht. Phantasieanregende und gctühlsbPtonte Bilddufg,üien (SchnC'e· 
wittchen, Hochzeit). Einfache sachliche Dingdarstellungen (Gartengeräte, 
Hausrat) . Langsctme Vorstellungsklärung der Hauptgestaltungsformen (Blu-
me, Baum, Mensch, Tier). Bilderbetrachten. 

4. Schuljahr 
Aufgaben wie im 1. bis 3. Schuljahr, jedoch mit größe1en Anforderungen 

an Beobachtung und Darstellungsweise. Bilderbetrai.:hten. 

Beispiele: 

l . Bilder aus der Märchenwelt und dem Alltag: Hänsel und Grete] beim 
Hexenhaus, Hexe allein, Schlittenfahrt, Mutter hängt Wä5che auf, 
Familienspaziergang. 

IT. Einfache Blätter, Schnee- oder Maiglöckchen, kahler und belaubter 
Baum, Christbaum; Werkzeug; Aufgaben mit der Grundform des 
Rechtecks (Wegweiser, Schulheft, Briefumschlag, Fahne, Mühle- und 
Damebrett, Haus- und Schranktür). 

III. Erfinden von Gebrauchsdingen (Gartentüren, Wirtshausschilder, Lese-
zeichen) . 
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Mittelstufe 
5. Schuljahr 

Kindertümliches Zeichnen und Malen. Darstellerische Weiterentwicklung 
der Bildaufgaben. Sachliche Dingdarstellung Vorstellungs- und Gedächtnis-
zeichnen. Bandornament. Blockschrift (Großbuchstaben). Bildbelrachten (ein-
1elne Werke von Thoma, Richter, Schwiud, Spitzweg; kurze Lebensbe~chrei· 
bungen dieser Künstler). 

Beispiele: 
l. Hans im Glück (Einzelbild oder Bildreihe), Drachensteigen, Obsternte, 

es regnet, Mutter wäscht, Faschmg, Fabrikanlage, Bauernhof. 
II. Lindenblatt, Buchenzweig, Laubbaum; Blütenkranz, W1esenstück; Vo-

gelfeder, Hahn, Huhn; Aufgaben mit den Grundformen des Kreises 
und Langrunds (Kinderballon, Wappen, Räder, Schilder). 

llI. Kasperlköpfe (im Anschluß an Kopfstudien); Ostergrußkdrte; Gürtel-
muster, Ziertellerrand; Erfinden von Vasenformen; Stundenplan. 

IV. Sprüche, Gedichtstrophen; Tür- und Warenschilder. 

6. Schuljahr 
Kindertümliches Bildgestalten. Weitere Annäherung an die Erscheinungs-

form. Sachzeichnen. Klärung der sich entwickelnden Raumvorstellung (erst 
Rundkörper, dann ebenflächige, geradkantige Körper). Flächenornament. 
Blockschrift (Kleinbuchstaben) . Kunstbetrachtung (wie 5. Schuljahr; dazu 
Einzelwerke der heimatlichen Bau-, Denkmals- und Volkskunst). 

Beispiele: 
I. Rübezahl, Marktfrau, Verkehrsschutzmann, pflügender Bauer, Maurer; 

Jndianer, Indianerkopf. Puppenköpfe (nach vorausgegangenen Kopf-
studien), 

II. Sonnenblume, Eichenblätter, Efeuranke, Tanne; Werkzeug (Zangen, 
Scheren, Besteck); weitere Aufgaben mit krummlinigen und geradlini-
gen Grundformen (Fahnen, Kreuze, Verkehrsschilder); räumliche Dar-
stellung von Kochtopf, Hut, Pfanne, Tonne, von Tür, Fenster, Hocker; 
Hund und Katze, 

III. Phantasievögel und -schmetterlinge (aber „biologisch richtig", d. h. 
nur nach sachlicher Betrachtung von Vogel und Schmetterling); 
Ostereier, einfache Kleiderstoff- uad Tapetenmuster (Streumuster) , 
Vorlageteppichentwur[, Grabkreuze 

IV. Aufschriften, Sprichwörter, Liedstrophen; Glückwunschkarte, Buchtitel. 
(Die eigentlichen körperbildlichen Aufgaben - :,ochtopf, Hocker usw. 
- können bei ungünstigen Schulverhältnissen ins 7. Schuljahr ver-
schoben werden.) 
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Ober6tu/e 
1. Schuljahr 

Bildgestdlten. Bemühen um größere sachlir::he Richtigkeit bei schwierige-
WJ1 Aufgaben aus Nalur und Dmgwelt. Rdum(hrstellung (vollkörperlich, 
schrägbildlJch). Zentralornament. Blockschrift (G1oß- und Kleinbuchstaben 
in Schräglage). Federzeichnen, Kunstbetrachtung (wie im 6. Schuljahr). 

Beispiele: 
[. Am Fahrkartenschalter, im Bäckerladen, im Hutladen, Slraßens'lenen, 

Heuauflar!en, Hochzeitskutsche; beim Schuhmacher; Sonn,:>nuntergang; 
die sieben Schwaben, Riesenspielzeug (mJt Burgberg); Franziskus 
predigl den Tinen; 

IT. Kopfstudien (von vorn, hinten, Seite): Pferd; Weidenkätzchen, Eichcn-
blatl und -zwe1g, Tannenzweig (mil Zapfen), Kastanienblatt und blü-
tensttUld, Gräser, Tulpenstock, Kiefer; Fachwe1 khaus (Giebelwand); 
Fahrrad; Eimer, Blumentöpfe, Paß, Gießkanne, Kiste, Zigurrenkislchen, 
Streichhol7S•.·hachtcln, Schrank; Kleingarten mit Häuschen (Drauf-
sicht ,1us Vorstellu11q); Vogelschaubild von Dorf- und Stadtteil, 

ITT. Entwürfe fiir kreisrunde Zierdeckchen, Sofakissen, Spanschachteldek-
kf'l; Entwurf von schmiedeeisernen Türen, Gittern (kreisrund), Ldter-
rwnhaltern und Grahk reuzen; Entwurf einer Blu>enstickerei (Brnst-, 
Sc.huller- und Ärmelteile)i Anhänger und Brnschen; Nelljahrsgrußkarte, 

IV. Schilder, Sprüche und Gedichte (wie früher), diese in Verbindung mit 
lnitiall?n und andern Schmuckzeichen, Beileidsbrief, Vortrdg~folgP mit 
Ranrlleiste (mit steiler oder schräger Blockschrift, Groß- oder Klciu-
buchstaben). 

8. Sch ul jahr 
Wf:iterentwicklung der Aufgaben des 7. Sdiu!Jc1hrs. Besondr>rc Pnegc 

<!er klaren, sachlich richtigen Darstellung. Groteskschrift ( == Blockschrift-
formen mit Breitfeder - Sehwellzug). u. U. lateinische Kursiv. Feder- und 
Pmselzeichnen. Kunstbetrachtu11g (Einzelwerke von großen Kün~llem der 
Vergangenheit und Gegenwart, bedeutende Bauwerke als Zeugen der 
großen Stilepochen, Erzeugnisse der Volkskunst). 

Beispiele: 
I. Traubenlese, Juhrmarkt, Holzfäller, Waldstück., Winterlandschaft, am 

Brunnen vor dem Tore, am Mittagstisch, 
II. Em:zelstl dien von Ohr, Hand, Fuß des Menschen; mein Kamerad, 

mein Vater. Bildnisversuche: Tiere, sofern sie lebend oder t1Usgestoprt 
beobachtet werden konnen; wilder Wein, Blüten und Blälter; Krug, 
Kaffeetasse; einfacher Brunnen; Schrank, Stuhl, Tisch; Hauseingang, 
Treppenaufgang; Hundehütte, Hausgiebel, Straßenwinkel, Flurflucht, 
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Zimme1 ecke; einfache Landschaft (alle rcmmbildlichen Motive n 1th 
Natur und Gedächtnis); Slillelrnn aus Vase und Buch, 

Ill Plakatentwürfe; Familienwappen; Ahnentafel; Entwürfe von Bester.k, 
Gesd1irr, Brieföffnern und andern Gebiauc.:hsgegensländen, 

rv. Schriftaufgaben wie im 6. und 7. Schuljahr mit Grotesk und Kursiv. 
(Im 7. und 8. Schuljahr sind einige technische Zeichnungen - Grund- und 

Aufrisse und Schnitte - zu fertigen, und zwar als Freihandskizzen und als 
maßstäbliche Zeichnungen mit Lineal, Wlnkelscheit und Zii kel, doch ohne 
Reißfeder Das sogenannte „Linearze1chnen" kann auch, je nach den örlli· 
chen Verhältnissen bzw. Vereinbarungen, dem Raumlehrunterricht zuge-
wiesen werden.) 

Bl WERKEN 
Der Unterricht im Werken will vor allem die im Kind ruhenden F~higkei­

ten für plastisdies (körperlich-formendes) Gestaltt1n wecken und fördern. 
Er pflegt und bildet den Sinn für die zweckmäßige, 
schöne Dingform und für sorgfältige, material- und 
werk g e rech t e h an d werk l ich e A r bei t. Er führt so zur Achtung 
vor der Leistung des Handwerkers und Künstlers. Er dient aber auch un-
mittelbar dem täglichen Leben. Endlich schafft er Unterlagen für die Berufs-
beratung, indem er besondere Begabungen der Schüler erkennP-n hilft. 

Als Werkarten kommen in Betracht: 
Plastisches Formen (Modellieren mil Plastilin, Ton, Lehm, Pap.iermassc), 

Holzschnitzen und Laubsägen, Herstellen von Kleislerpapieren, Papier- und 
Papparbeiten, Scherenschnitte, Schablont:?n- und Stempeldrucke, Sticken, 
günstigenfalls Buchheften und -kartonieren. 

Die möglichen (leichten) Arbeiten sind sinnvoll auf die einzelnen Schul-
jahre zu verteilen und die verschiedenen Werkarten in jedem Jahr zu wie-
derholen. Als Regel gelte; Lieber wenig, aber gut! Jede Arbeit sei möglichst 
selbst entworfen und einfach, materialgerecht und exakt ausgeführt. Der 
Schmuck sei schlicht, unaufdringlich, form- und stoffgemäß. 

Erfolgreiches Werken in der Schule setzt voraus: Befähigung des Lehrers, 
ausreichende Zeit, kleine Werkgruppen, brauchbares Material und Werk-
zeug. 

Bei einfachen Schulverhältnissen beschränkt sich der Werkunterricht auf 
zwei Jahre (7. und 8. Schuljahr). 

Wo Werken als selliständiges Unterrichtsfach nicht durchführbar ist, 
können und sollen einzelne Werkaufgaben (z.B. Modellieren, Scheren-
schnitte, Stempeldrucke, Kleisterpapie1e, Bilderhefte, Tischkärtchen u. ä.) 
nach Möglichkeit in den Zeichenunterricht einbezogen werden. 

Die folgenden Arbeiten sind Vorschläge. Die angegebene Reihenfolge 
ist nicht verbindlich. 
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5. SchuUahr 
a) F o r m e n (Modellieren); Wulze, Kugel, Ei, Wurst; Früchte (Gurke, 

Apfel, Birne); Gefäße (Krug, Schüssel); Tiere (Schlange, Eidechse, Ente). 
NB. Modellieren sollte nuch Möglichkeit vom 1. Schuljahr an gepflegt 
werden. 

b) Pa p l er - u n d Pa p p arbeiten : Windrädchen, Faltschnitte, Buch-
zeicl1en, Tischkärtchen; Kleisterpapiere; Aufziehen von Bildern; Glück-
wunschkarten. 

c) Holzarbeiten: Schlüsselmarken, Garnwickler, Frühstücksbrett-
chen, Ballschldger, Kalenderrückwand, Schlüsselleiste, Hampelmann; 
Gänsestall (Spielzeug); Menschen- und Tierfigttren zum Stellen und 
Fahren. 

' 6. Schuljahr 
a) Formen: wie 5. Schuljahr; ferner Vasen, Schalen; Elefant, Hase, Eich-

horn; Nikolaus. 
b) Papi e r - und Pappar bei t e n : Bildeinfassen; Ausweismappe, 

Buchhülle (beides auch aus Stoff); Schreibunterlage, Pappkasten; Gesel!-
sch a! tsspiele. 

c) Ho 1 z a r bei t e n: Brieföffner, Puppenmöbel; Vogelfutterhaus; Hut-
ständer, Kerzenleuchter, Kleiderhakenleiste, Handtuchhalter, Untersetzer. 

d) Andere Techniken : Scherenschnitte (Falt- und einfache freie 
Schnitte). Bemalen von Spanschachteln. Besticken von Gürtel oder 
Schürze. 

7. Schuljahr 
a) Formen: wie früher; ferner Hund, Katze; Kasperl- und Puppenköpfe; 

Mutter mit Kind. 
b) Papier- und Papparbeilen: Sammelmappe (mit Durchziehband), Zier· 

lcästchen, Photoalbum. 
c) Holzarbeiten. Nähzeugk:asten, Nagelkasten; Stiefelknecht, W.:ischleinen· 

wickler; Briefständer, Dauerkalender, Feder- und Bleistiftschale, Stell-
bildfuß; Puppenstube. 

' d) Andere Techniken: Scherenschnitte. - Stoffarbeiten und Sticken; wie 
bzw. Lederarbeiten und Sticken (Kreuzstich); Handtäsd1chen, Schlüssel-, 
Schere-, Kamm-, Taschentuchhülle; Bundschuhe, Budlhulle; Gürtel, 
Sd1al. - cinfad1e Metalltreibarbeiten: Sd1muckdöschen (aus Sc.buh· und 

1 Hautkremdosen); N amenssc:hi1d. 

8. Scl1uljahr 
a) Formen : wie früher; ferner (für Begabte) Pferd, R h; Ki·ippenfiguren. 
b) Papier und Papparbeiten : wie früher; Glücks- und Beileids· 

schreiben. 
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c) Ho 1 z arbeiten : Bücherstützen, Tintenfaß- und Briefsländer1 Pferde-
stall, Schaukelpferd, bewegliches Spielzeug, Weihnachtskrippe; Besteck· 
kasten, Eierständer; Bücherbrett. 

d) An d e r e Te c h n i k e n : Scherenschnitte. - Stoffarbeiten und Stik· 
ken; wie 7. Schuljahr, ferner: Bluse, Wandbehang (Kreuzstich). - Ein-
faches Plakat. 

9. MUSIK 
Die Musik soll die Kinder erfreuen und erheben, den Unterricht gemüts-

betont vertiefen und den Schulfeiern einen würdigen und schönen Rahmen 
geben. 

Die Kinder sollen durch planmäßige Sprecherziehung und Stimmbildung 
zu gutem Sprechen und Singen erzogen werden. 

In ihnen soll das Verständnis für Inhalt und Form volkstümlicher Musik, 
besonders des Liedes, gewec'kt und gefördert werden. Die Schule kann durd:J 
Weckung von Lust und Liebe zum instrumentalen Spiel, durch Verwendung 
von Musikinstrumenten zur Liedbegleitung und durch Aufführung rein in· 
strumentaler Stücke den Grund zu einer guten Musikpflege im privaten 
und öffentlichen Leben leqen. 

Die Schule muß planmäßig die musikalische Veranlagung der Schüler för-
dern. Sie soll das M e 1 o d i s c h e, H a r m o n i s c h e, R h y t h m i s c h e 
und Dynamische in der Tonsprache ihrem Verständnis 
n a h e b r in gen und ihnen die Fähigkeit vermitteln, die Notenschrift zu 
lesen. 

Die Lieder sind aus dem unerschöpflichen Quell unseres Volksliedgutes 
zu entnehmen. Neben dem einstimmigen ist auch der mehrstimmige Gesang 
zu pflegen. 

1. Schuljahr 
Richtiges Atmen. Sorgfältige Lautbildung. Gewöhnung an weichen Stimm-

ansatz und runde Tongebung. Auffassen von Einzeltönen und kleinen Ton-
gruppen mil Verwendung des Dreiklangs der ersten Stufe und der Fünf-
tonreihe. Singreigen und Spiellieder. Stimmumfang d' bis a'. 

2. Schuljahr 
Atemübungen. Sprecherziehung und Stimmbildung wie im 1. Schuljahr 

unter besonderer Beachtung der offenen und geschlossenen Selbstlaute. Er-
kennen und Wiedergeben leicht eingängiger Motive, aus Tönen des Drei-
klangs und der Sechstonreihe gebildet. Wecken des rhythmischen Sinnes 
durch Zählen sowie durch Markieren der Taktteile. Spiel- und Kinderlieder. 
Stimmumfang (cis') d' bis h'. 
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3. Schuljahr 
Weilerführung der bisherigen Ubungen an nellen Beispielen und Lied-

texlen unter besonderer Beachlung der Mitlaute, vor allem der Klinger 
(m, n, r, l, ng) sowie der Einatmung, der Atembereitschaft und des Stimmein-
satzes. Lockerung des Unterkiefers, Schürzen d r Lippen und R11nd11ng der 
Selbstlaute müssen allmählich zur Gewöhnnng werden. Die Hanptstärke-
grade der Vortragsweise. Aufbau der C-dm-Tonleiler. Darstellen di~r Tone 
durch die Notenschrift. Notenwerte und ihre Anwendung bei rhythmi-
schen Ubungen an der Tonreihe unrl den Hauptdreiklängen. Beuchtung der 
punktierten Noten und der Achtelnoten bei den Liedern. 2/4-, 4/4- und 
3/4-Takt. Erarbeiten der Lieder vom Notenbild an der Tafel. Einrache Volks· 
lieder. Stimmumfang c' bis c". 

' 4. Schuljahr 
ForlgeseLzle Ubungen zur Erzielung einer lautreinen hochdeutschen Aus-

sprache der Liedertexte. Ubtmgen zur Bildung der Kopfstimme. An- und Ab-
schwellen des Tones. G-dur. Tonleiter- und Drcikl;mgtöne in verschiedener 
rhythmisch-melodischer Zusammenstellung. Achtelnote und Achtelpause. 
Punktierte Noten und Pausen. 1/8-, 3/s- und 6/s-Takl. Vorherf'itung des zwei-
stimmigen Gesanges durch Hinzufügung von Terzen und Sexten und Erar· 
bellen leichter zweistimmiger Kanons. Einfache Volkslieder, ein- und zwei-
stimmig. Stimmumfang h bis e". 

5. Schuljahr 
Weiterführung der Slimmbildungsübungen mit dem Ziel der Vervoll-

kommnung. Ausgleichung des Brust- und Kopfregisters. F-dur und B-dur. 
Rhythmische und melodische Ubungen. Einfache Melodiebetrachwngen. Ein-
and zweistimmige Volkslieder und Kanons. Stimmumfang i\ bis f" (fis"). 

6., '1. und 8. Schuljahr 
Diese drei Schuljahre sollten möglichst zu einem 

Chor zusammeI\{Jenommen werden. Besonderer Wert ist au! 
einen guten Chorklang zu legen. 

Rhylhmische und dynamische Intervall- und Chorklangübungen, zugleich 
• als Einführung il: den. dreis~immigen Gesang. Scrhzehntelnote.n w1d Sec~­

zehntelpausen. Die Tuole, die Synkope. B·, A- und Es-dnr. Emfuhrung m 
Moll. Gewinnung der Einsidll in Form und Ausdntck des jeweiligen Liedes 
oder Musikstückes. Erziehung zum bewußten musikalischen Hören und 
zum Erkennen guter Musik. Unsere großen Tondichter. Ein- und mehrstim-
mige Volkslieder und Kanons. Slimmumfang g bis g" (ü"). 
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10. LElBESDBUNGEN (TURNEN) 
(Siehe den für dieses Fad1 besonders herausgegebenen Stoffplan) 

11. WEIBLICHE HANDARBEI'f 
Der Unterrid1t in weiblid1er 1 ldnd<irbeit soll die Schülerinnen auf ihre 

späteren Aurgaben als Müller und Hausfrauen vorbereiten. Den Müttern 
und Hausfrauen obliegt es, die Ihren mit dauerhafter, geschmackvoll ange-
fertigter Kleidung zu versehen und den Haushalt mit Wäsche auszustatten. 
Kleidung und Wäsche müssen sie 111 Ordnung halten und pflegen. Sie müs-
sen ihrem Haus oder ihrer Wohnung die ergänzende sd1mud<.hafte Ausstat-
tung geben können, die den Eindruck erweckt, geborgen und gemütlich zu 
wohnen und daheim zu sein. 

Wohl liegt im Mädcheu eme natürliche Veranlagung für diese Aufgaben. 
Der Handarbeitsunterricht soll aber diese Anlagen besonders anregen, pfle· 
gen, planmäfüg fördern und leiten. Er vermittelt die genaue Kenntnis von 
der Art des zu verarbeitenden Materials und zeigt dessen bestmögliche 
Verurbeitung. Er läßt erfahren, was edü ist. Er lehrt in der Arbeit Ge-
nauigkeit, verlangt Ausdauer, hetoul den Wert rid1tiger l'orm- und Parben-
wahl und prägt den Scl1ülcrinnon ein: Je einheitlicher Material, Tedmik, 
Zweck und Form aufeinander abgestimmt sind, desto wertvoller und schöner 
ist die fertige Arbeit. 

Der Haudarbeilsunlernch l fö1 dert den sd1öpferisd1en Gestaltungstrieb, 
vermittelt Freude am Gefertigten und läßt ehrfürchtig werden vor allem 
Gesd1affenen. 

Und wie sollte er, trotz Verfolgung praktisdler Ziele, bei der Anfertigung 
der Arb.eilen nidJ.t den höheren Sinn, dem sie dienen, deutlidi werden und 
etwas vom Geist der Fürsorge und Hingabe der selbstlosen, lieben Mutter 
aufko.oimen und walten lassen? 

2. Schuljahr 
I. Arbeitsziele: 
a) Einfache Bastelarbeiten in Papier: 

Schnipsel, Streifen, deren Anordnung zu Figuren und Bildern (Kränz-
chen, Blumen, Tiere). 
Fallarbeiten in den Grundformen, längliches Viereck, Dreieck, gleich· 
seitiges Viereck (Handtuch, Kopftuch, Briefumschlag, Haus, Schiff u. a.\. 
Gerissene und geschnittene Streiten Vlebblatl. Buchzeichen in Bunt-
papier, Papierspitzen. 

b) Nähen: 
Buchzeichen und kleine Deckehen aus Papierstoff, verziert mit den 
erlernten Stichen. 
Geknüpfte und gciloC'htene Kordeln. 
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c) Häkeln: 
Tafelläppchen, Tafelschwämmchen, Strumpfbänder u. a., nach Wahl. 

II. M a t e r i a 1 b e s p r e c h u n g : 
Verschiedene Papiersorten. Das Gewebe. Papierstoff und andere Grob-
gewebe. 
Baumwolle oder Zellgarn (roh und gefärbt). 
Entstehung der Zellwolle. 

UI. W e r k z e u g b e s p r e c h u n g : 
Hand, Dleistift, Scher , Straminnadel. Fingerhut, die grobe Häkelnadel. 

IV. G e s t a l t u n g s ü b u n g e n : 
Zu I a) 

Reißen, Falten, Schneiden. 
Entwickeln der Grundformen. 
Maßbegriffe (fingerlang, fingerbreit, Augenmaß). 
Komplementärfarben in Papier und Garn. 
Formenschneiden, Formenkleben in Streifenform. 
Webblatt aus Papierstreifen. 

Zu 1 b) 
Vom Streifengewebe zum Fadengewebe. 
Webstich, Vorstich, Steppstich. 
Flechten und Knüpfen. 

Zu I c) 
Anfangsschlinge, Luftmasche, feste Masche. 

3. Schuljahr 
I. Arbeitsziele: 
a) Schnittgewinnung: 

Papiermuster zu Topllappen, Staubtuch, Täschchen, Buchhülle. 
b) Basteln und Zeichnen: 

Papierdeckchen, viereckig und rund, Kuchenunterlagen aus Papier, 
Christbaumschmuck . 

c) Nähen: 
Wcrkzeugtäschchen oder Buchhülle aus grobem Gewebe mit verschifi-
denen Verschlußarten. 
Als Vorübungen Teilarbeiten verschiedener Art. 
Verzierung des genähten Gegenstandes mit bunten Börtchen aus Flach-
stichen in Verbindung mit Nähstichen. 

d) Häkeln: 
Waschlappen, Topflappen, Staubtuch., nach Wahl, in leichter Musterung. 
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e) Stricken: 
Tafelläppchen, Waschlappen, Strumpfband, nach Wahl. 
Die einzelnen Teile der Arbeiten sollen als besondere Werkproben an-
gefertigt und durch alle Schuljahre in Mappen gesammelt werden. 

n. Material bes p rech u n g : 
Verschiedene Grobgewebe. 
Zweckentsprechende, zeitgemäße Garne. 
Der Heftfaden. 
Die Baumwolle. 

III. W e r k z e u g b e s p r e c h u n g : 
Die Stecknadel, die Stricknadel, der Buntstift. 

IV. Gest a 1 tun g s üb u n gen : 
Zu I a) 

Maßbegriff (gezählte Fäden, Augenmaß). 
Abformen an gegebenen Gegenständen (Hand, Buch usw.). 
Schniltentwickeln aus den Grundformen. 

Zu I b) 
Erweitertes Formenschneiden in Buntpapier (Viereck und Kreisform). 
Zeichnerische Darstellung der gehäkelten Maschen. 
Zeichnen neuer Muster. 
Farbenzusammenstellungen in den Hauptfarben. 
Flächenaufteilungen. 
Zeichnerische Darstellung des Flachstiches. 

Zu I c) 
Lose und feste Kante. 
Befestigung der Kanten durch Umschlingstich und durch Saum (Heft-
stich, Saumstich). 
Zusammengefügte Sdurnkanten (Uberwindlingsstich). 
Vom Uberwindlingsslich (Nähstich) zum Flachstich (Zierstich). 
Der Flachstich und sein Rhythmus. 
Sticken einfacher Börtchen. 
Annähen von Knöpfen. 

'Zu I d) 
Das Stäbchen. 
Musterhäkeln durch Zusammenstellung der bisher erlernten Maschen, 
verschiedene Musterbildungen. 
Einhäkeln bunter Kanten. 

Zu I e) 
Einfacher Anschlag, rechte Masche, linke Masche, Abketten. 
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~ ScltulJahr 
l. Arbeitsziele: 
a) Schnittgewinnung· 

Muster zn Faust- oder Wilschhandschuh. 
Mnster zu f'infacbem Spielzeug. 

b) Basteln und Zeichnen: 
Spielball, Nadelkissen und dgl. 

c) Nähen: 
Frühstücksbeutel. Häubchen, nach Wahl. 

d) Häkeln: 
Kleine Deckehen, Untersetzer, Mützchen, nach Wahl. 

e) Stricken: 
Waschlappen. 
Faust- odf'r Waschhandschuh. 

f) Ausbesserungsarbeiten: 
Gestopfte Wollstrümpfe. 

JI. M a t e r i a 1 b e s p r e c h u n g : 
Die Wolle und ihre Gewinnung. 

lll. Werkzeugbesprechung: 
Die Nähnildel, die Stopfnadel, das Stopfei, das Mäßchen' aus Karopapier 

IV. Ge s l a 1 tu n g s üb u n gen : 
Zu I a) 

NarhzPichnen der Handform und Abformen in Parier. 
Entwickeln von Mustern aus den Grundformen (gleichsf'itiges Viereck, 
Kreis, Halbkugel, längliches Viereck, Langrund). 
Errechnen eines Maschenanschlags. 
Maßbegriffe (Karopapier, weitere Ubungen mit Augenmaß). 

Zu I b) 
Die Zwischenfarben, Farbenzusammenstellungen. 
Einfacher Namenszug. 
Kleine Arbeiten aus bunten Flicken (Spielball, Nadelkissen u. a.) . 

Zu I c) 
Vom Grobgewebe zum mittelstarken Gewebe. 
Weitere Verbindungsnähte (Uberwindlingsnaht an Webekanten, Dop-
pelnaht). 
Zugverschluß, entwickelt aus dem Saum. 
Die gedrehte Kordel. 

Zu I d) 
Formenhäkeln, dicht und aufgelockert. 
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Zu 1 e) 
Flär.henstricken im Wechsel von rechten und linken Maschen. 
Vom l•iächenstricken zum Rundstricken. 
Der doppelte Anschlag. 
Erweitern und Vermindern der Maschenzah!. 

Zu I f) 
Stopfen mit Gitterstopf. 

5. Sclmljabr 
I. Arbeitsziele: 
a) Schnittgewinnung: 

Schnittmuster aus Papier. 
Zuschneiden des Gegenstandes. 

b) Basteln und Zeichnen: 
Untersetzer, Brotkörbchen, Schuhsohlen, nach Wahl. 
Verzierungen für ein Kissen. 

c) Nähen: 
Sofa- oder Wagenki!;sen. 
Werkproben verschiedener Verschlußmöglichkeiten. 

d) Häkeln: 
Mützchen, Deckehen, Ballnetz, Wärmflaschenhülle, nach Wahl. 

e) Stricken: 
Söckchen, Kopfschützer, Mütze, in Auswahl. 

f) Ausbesserungsarbeiten: 
Werkproben für Wäschestopf. 
Gestopfte Baumwollstrümpfe. 

II. M a t e r i a 1 b e s p r e c h u n g : 
Leinene und halbleinene Gewebe, Hanf und Flachs. 
Zeitgemäßes Häke!gdrn, Stickgarn, Nähfaden. 

III. W e r k z e u g b e s p r e c h u n g : 
Maßband, Lineal, Knopflochschere. 

IV. Gest a 1 tun g s üb u n gen: 
Zu I a) 

Maßbegriff (Maßband). 
Maßberechnungen für gegebene Gegenstände. 
Anfertigen verkleinerter Papiermuster. 

Zu I b) 
Hell- und dunkelklare Farben, Farbenzusammenstellungen. 
Harmonische Größenverhältnisse. 
Flächendufteilungen an den in Frage kommenden Arbeiten. 
Gehäkelte, gewickelte und geflochtene Arbeiten aus Stroh und Bast. 
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Zu I c) 
IJP.r Hexunstich . 
Dtts Knopfloch . 
Scbmal0r unrl hteilc~ r Sdnm an feineren Gc>wPben. 
Burtchen ,•11s Hoxenstich unrl den bisher erlernten Stichen . 
Verschied<'ne Verschlußmöglichkeiten. 

Z· l d) 

Erwejterles .formenhäkeln, melufv.rbig, aufg>]o,kcrt . 
Einhäkeln in Slolf. 

Zu 1 e) 

Röhrchen mit buntem Rand, Ferse und Kti.ppchen, Zwickt-labnPhmcn, 
Schlußabnl!hmen. 

Zu I f) 

Weitere Slopfarbeiten. 

6. Schuljahr 

I. Arbeitsziele: 
,1) Schnillgewinnung: 

Herstellen eines Schürzenmusters. 
Zuschneiden der Schürze. 

b) Basteln und Zeichnen: 
Kreuzstichverzierungen für die Schürze. 
Geldbeutel, Gürtel, Buchhülle, Besuchstäschchen, nach Wahl. 

c) Nähen: 
Einfache Schürze mit Kreuzstichborte. 
Namenszug auf faschenluch. 

d) Häkeln: 
Umhäkeltes Taschentuch, Deckehen und dgl. 

e) Stricken: 
Anstricken und Einstricken . 

f) Ausbesserungsarbeiten: 
Ausbessern und Flicken verschiedener Wäschestücke. 

II. M a l e r i a 1 b e s p r e c h u n g : 

Schürzenstoffe, feine Wäschestoffe in Leinen und Baumwolle. Stick-
garne. 
Das Schnlltmusterpapier. 
Die Gewebebindungen. 
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II!. Werkzeugbesprechung: 
Die feine Häkel- und Nähnadel. 
Der Spinnrocken, das Spinmad (d~s Spinnr.n). 
Das Webebrettchen, der Wehn1hmen, der Webstuhl (das Weben). 

rv. Ge s l a 1 tun g s üb u n gen: 
Zu I a) 

Freies Schneiden verkleinerter Schurzenmusler. 
Länge- und Breiteverhällnisse des Körpers. 
Abformen einer Schürze. 
Maßnehmen am Körper. 
Zeichnen des Musters nach Körpermaß. 
Zeichnen eines verkleinerten Schnittes. 

Zu I b) 
Weitere Ubungen im Zusammenstellen von Farben. 
Zeichnen und Sticken von Kr~uzstichmustern in senkrechter und waag-
rechter Richtung, in Streifenform und in einfacher Auflockerung. 
Einfacher Namenszug für Stielstichtechnik. 
Kleine Webarbeiten in Garn und Basl. 

Zu T cl 
Der Stielstich schmal und breit, der Kreuzstich, der Schlingsticb, der 
Maschenstirh. 
Werkproben für einzeln Arbeitsgänge an der Schürze. 
Nähen der Schürze. 

Zu I d) 
Randverzierungen mit EckLil<lungen. 

Zu I e) 
Anstricken von Fußspitzen. 
Einstricken eines glatten Stückes. 

Zu I f) 
Strumpfstopfen mit Schlingstopf, Wäschestopfen, Nachstopfen abge-
nützter Stellen mit Maschenstich. 
Der durchgezogene Wäscheflick in Werkprobe und praktischer An-
wendung. 

1. Schuljahr 

I. Arbeitsziele: 
a) Schnittgewinnung: 

Erarbeiten eines Hemdmusters. 
Zuschneiden des Hemdes. 
Herstellen von Mustern für Slofitiere und Zuschneiden derselben. 
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b) Zeichnen und Basteln: 
Hohlsaumverzierungen an verschiedenen Deckehen. 
Namenszug auf Hemd. hochgeslickt. 
Anfertigen einfacher Stofftiere. 

c) Nähen: 
Hemd oder Unterrock, durch Verzierungen mitHäkel-
s pi t z e oder Ho h 1 sau m g es c h m ü c kt. 

d) Häkeln: 
Häkelspitze für das Hemd. 

e) Stricken. 
Auswahlarbeiten (Schlüpfer, Trachtenstrümpfe, Pullover). 

f) Ausbesserungsarbeiten: 
Flicken von Bekleidungsstücken in den erlernten Flickarten . 

• . Materialbesprechung: 
Die Kunstfasern. 
Färben und Bedrucken von Stoffen. 

III. W e r k z e u g b e s p r e c h u n g : 
Die Rundstricknadel. 
Die Nähmaschine und ihre geschichtliche Entwicklung. 

IV. G e s t a 1 tun g s üb u n g e n : 
Zu f a) 

Freies Schneiden verkleinerter Hemdmuster. 
Abformen des Hemdmusters. 
Maßnehmen und Zeichnen des Mllsters nach persönlichem Maß. 
Verkleinerte Schnittübersicht, verkleinert gezeichneter Schnitt. 
Ausrädeln von Schnittmustern. 

Zu I b) 
Zeichnerische Darslellungen für Hohlsaurotechnik. 
Schwierigere Namenszüge. 

Zu f c) 
Der Kettenstich, der Kordonnierstich, entwickell aus dem Flachstich. 
Der Hohlsaum. 
Werkproben zum Hemd. 

• Einführung in das Maschinennähen. Nähübungen an Papier und Stoff. 
Zu I d) 

Freie und eingehäkelte Spitzen. 
Zu I e) 

Verschiedene Strickmuslerproben in allen Stricktechniken. 
Zu I f) 

Der Trikotflick, der Kleiderflick, beide in Werkproben und an prak-
tischen Stücken. 
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8. Schuljahr 

I. Arbeltszif>le: 
a) Schnittgewinnung: 

Muster für Wäsrhe- und Kleidungsstücke. 
b) Basteln und Zeichnen: 

Gürtel, Taschen, Hausschuhe, mit Verzierungen, nach Wahl. 
Verzierungen an Wäsche und Kleidern. 

c) Nähen: 
Volle Beherrschung der Nähm11schine beim Nähen mil einfachem Stepp-
fuß. Perlsteppereien. 
Dirndl, Bluse, Nachthemd, nach Wahl, mit Verzierungen in Weiß-
stickerei. 

d) Häkeln und Stricken: 
Wahlarbeiten in den genannten Techniken. 

e) Al!sbesserungsarbcllen: 
Ausbessern feinerer Wäsche- und Kleidungsstücke. 
Ansohlen von Strümpfen. 

II. M a t e r i a 1 b e s p r e c h u n g : 
Die Seide. 

" 

Unterscheidung der Gewebe (Brennprobe, Tintenprobe, Olprobe, Licht· 
probe, Reißprobe). 
Fleckenentfernung. 
Pflegliche Behandlung der Gewebe. 

III. Werkzeug bes p rech u n g: 
Bügeleisen, Bügelbrett, WerR:.zeuge für die Herstellung von Bastel-
arbeiten, verschiedene Mittel zur Fleckenentfemung. 

IV. G e s t a l tun g s üb u n gen : 
Zu I a) 

AbformP.n der erforderlichen Muster. Zeichnen nach Maß. 
Schnittübersichten. 
Vergrößern und Verkleinern von gegebenen Mustern. 
Abformen verschiedc:>ner Kragenformen. 

Zu I b) 
Allerlei Entwürfe für Verzierungen an Kleidern in den bisher erlernten 
Techniken. 
Applikationen mit bunten Stoffen. 

Zu l c) 
Nähen von Nachthemd, Dirndl oder Bluse, entsprechende Teilarbeiten 
hierzu. 
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Dit Weiß tickerei. Das Feslon in verschiedenen Formen. Rcliefslickerei 
(Punkte, ßlättchen, freie Formen). 

Zu I d) 

Kunslhäkeln und Kunst5tricken. 
Abstricken und Abhäkeln nach Vorlagen. 

Zu I e) 
Feine Flick- und Stopfarbe1lcn von Hand. 
Der Maschcnstich in Musterung (mit Verringern unl.I Erweitern der 
Maschenzahl). 

12. FRANZOSISCl I 
Der wahlfreie franzosische Sprachunterricht hat ein prnktisd1es und t:in 

ideelles Ziel. 

Die Schüler sollen nach vierjährigem Besuch des Unterrichts fähig sei11, 
ein Gespräch übe1 einen lnhallllch bekannten Gegenstand zu ftihren, einen 
einfachen Gedankengang mi.lnrlllch und sclulitllch einwandfrei wleder:r.u· 
geben und leicht verständliches Schrifth1m zu lesen. 

Das Z i e 1 des französischen Sprachunterrichts ist: 

1. Eine angemessene B eh e r r s c h u n g tl e r U m g a n g s s p r a c- h e, 

2 dc1s E r k e n n e n d e r E i g e n a r t d e r r r e m d e n S J.l r a c h c , d e r 
D ' n k w e i s e u n d W e s e n s z ü g e rl e s f r e m rl • n V o 1 k es und 

3. eme E r w e i t e r u n g i h r e r f o r m a l • q c i s l i g e n Bi ! du n g, 

Es wird voraussichtlich ein Lehrbuch empfohlen. Im Melhodisc-hen werden 
keine einengenden Vorschriften g gehen; es können also die direkte, die 
indirekte oder gleichzeitig beide Methoden angewendet werden. Es sei aber 
drin9encl geraten, stets da auf die dllekte Methode zu verzichten und die 
Muttersprnche mitzuverwenden, wo bei ulleiniger Verwendung der Fremd· 

*1p1ache die gedanklichen Schwierigkeiten des Stoffes nicht gemeistert wer· 
~ •n können und das Verständnis nur mit Hilfe der deutschen Sprache zu 

erreichen ist. 
Der hier aufgeführte Sprachstoff bt auf ein Min des t muß beschränkt. 

In ihm stehen das Verb und zunächst dessen präsentische Formen Im Vorder· 
grund. 

Zu den präsenlischen Formen gehören allerdings nicht nur present \rnd 
irnperalit, sondern auch die vollendete G genwart (j'a! ferme, je suis all!:'!) 
und das Futur (je vais fermer, je fe1merai). 
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Die Verbformen, insbesondere die der • er" -Konjugation, beherrschen 
die Untenichtsstofie. Sie werden aus ihnen fortlaufend herausgestellt und 
geübt. 

Die unregelmäßigen Verben werden dadurch vorgeübt, sind in ihren 
sd1wiengen Formen aber über den ganzen Lehrplan verteilt. Es wird von 
ihnen zunächst nur das Präsens erarbeitet. Die so frühe Aufnahme dieser 
Verben rechtfertigt sich aus ihrer Widltigkeit für die Umgangssprache. Je 
notwendiger darin ein Verb ist, desto eher erscheint es im Plan. 

Von einem phonetischen Einführungskursus ist abzusehen. Unerläßliche 
Voraussetzung zur Erreichung einer gewissen Fertigkeit im praktischen 
Sprdcngebrauch ist eine einwandfreie Ausspradi.e. 

Bei der Aussprache sind besonders zu beachten: 

1. die französischen N a s a 1 v o k a 1 e, die von den deutschen Nasalk.JI 
sonanten scharf abzusetzen sind; 

2. saubere Trennung der stimmhaften und stimm 1 o s e n 
K o n so n an t e n (besonders s in sur und s in maison); 

3. die französische Wo r t · und S a t z m e 1 o die. 
Mit der Hörvorstellung ist das Schriftbild auf der Schultafel und im 

Sd1ülerheft möglichst sofort zu verbinden. Das dient nicht nur dem Redlt-
schreiben, sondern auch dem Behalten. Die ausgiebige Verwendung des 
Sdlreibblock.s bedeutet zudem eine wirksame Entspannung. 

Das Sdlwergewicht des Unterrichts liegt beim Mündlichen. Die schrift-
liche Verarbeitung (Niederschrift, Diktat, Umformung, freie Darstellung, 
Rücktibersetzung) bietet indessen erst die Gewähr für volles Verständnis 
und sicheren Besitz. 

Der beigefügte Stoff-Verteilungsplan ist nur als Anregung, nidü aber 
als Verpflichtung aufzufassen. 

Anmerkung für wenig gegliederte und einklassige Schulen. 
Für Landschulen gilt das gleiche Ziel wie für die andern Schulen. Der 

Lehrplan dagegen kann hier nur in seinen Hauptzügen verwirklicht werden. 
Da jedes Jahr Neulinge hinzukommen, sind zwei Abteilungen zu bilden· 

1. eine Unterabteilung für die Neulinge, 
2. eine Oberabteilung für die Fortgeschrittenen. 

Die Trennung ist aber nicht so durchzuführen, daß die eine Abteilung 
schriftlich beschtiftigt wird, während die andere milndlichen Unterricht er-
hält, sondern die Fortgesdlrittenen nehmen am mündlichen Unterricht der 
Anfänger teil und betreiben so eine wirksame Wiederholung; die Neulinge 
hinr1egen beteiligen sidl hörend am Unterricht der Fortgesdlrittenen, ilben 
auf diese Weise ihr Ohr und werden in guter Art vorbereitet. 
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5. Schuljahr 
J. Tertial 

D11s Dingwort. 
Das Geschlechtswort: le, Ja, !es, un, une. 
C'est, est-ce?, ou est?, ce sont, sont-ce?, ou sont? 

m o n t r e r (Gegenwart) 
Je montre montre-moil 

Gegenwart von et r e, Frage und Verneinung. 
voici, voi\a, ici, la, la-bils. ceci, cela. 

f e r m e r (Gegenwart) o u v r i r (Gegenwart) 
Zahlen von 1 bis 10 (bei 5 bis 10 Endlaute!). 
Mehrzahl: une porte, de~ portes. 
Fragewörter: qui?, de qui?, que?, sur quoi?, 

qu'est-ce?, qu'est-ce que c'est?. 
v o i r (Gegenwart) 

Das Eigenschaftswort als Aussage: 
Le banc est long. La table est ronde. Les encriers send ronds. 
Comment est Ja table? Quelle est sä forme? (sa couleur?). La table est-

elle ronde? 
Mengenbezeichnung: un morceau de pain (du pain). 
Verwendung von: sur, sous, dans, de , du. de la. des. 

11. Tertinl 
Gegenwart von a v o i r, Frage und Verneinung. 
Zahlen von 10 bis 20. Combien de? beaucoup de, peu de. 
A Ja fenetre, au mur, aux portes. 

d i r e (Gegenwart) 
Betontes Fürwort: lui. eux. 
Moi. j'ai deux livres. Toi. tu as cinq livrns. 
A qui est ce livre? C'est a moi. 

e c r i r e (Gegenwart) 
Besitzanzeigendes Fürwort: 
Mon l!vre, ma plume, mes cahiers, mon armoire. 

p r end r e (Gegenwart) 
Verwendung von: a, au, aux, devant, derriere, chez, avec, sans. 

III. Tertin/ 
Hinweisendes Fürwort: 
Ce. cP.tle, cet, ces, celui-ci, ceux-ci. 
Beau, bei, belle, vieux, vieil, vioille. 

m e l l r e (Gegenwart) 
Vergleichsformen: 
Plus grand que; moins grand que; 
plus de livres que; moins de llvres que; 
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autant de livres quei 
aussi long que; pas si long que. 
La meme forme que; la meme longueur que; la meme hauteur que. 
Le plus grand de ses camarades. 

faire (Gegenwart) 
Zahlen von 20 bis 60. Ordnungszahlen: le premier, le dernier. 

a 11 e r (Gegenwart) 
Kleine Erzählungen und Liedchen nach Bedarf, insbesondere Lafontaine-

sche Fabeln. 

6. Schuljahr 

1. und II. Konjugation: 
e 

Je ferme 
lll. und IV Konjugation: 

s 

/. Tertial 

es 

s 

e 
J'ouvro 

Je vois Je prends 
(Gegenwart und Befehlsform) 

Zahlen von 60 bis 100. Die Zahl im Datum. 
partir savoir 

(Gegenwart und Befehlsform) 
Das Eigenschaftswort als Beifügung. 

dormir. 

(Seine verschiedene Stellung gf'mäß der fran:rösischen Intonation). 
Die persönlichen Fürwörter le, la, les beim Zeitwort. 

t o u L und c h a c u n 
dire lire 

Verwendung von: avant, depuis , 1usqu'a, a cöte de, pres de, loin de. 
11. Tertwl 

Zeitwörter wie: mener, jeter, appeler. 
Veränderung des Stammvokals, wenn er die Wortbetonung hat: 
Nous menons . Je mene. 
Zeitworter wie: employer, essayer; Wechsel von i zu y. 
Toute porte, toute Ja porte, toutes les portes. 
Y als Vertreter von ic.i, la , la-bns oder anderer Ortsbestimmungen. 

VPnir aller 
Zahlen von 100 bis 1000 und darüber. 
En - de cela : J 'en ai. J'en ai plnsieurs. 
Die Steigerung des Eigenschaftswortes. 
Vergleichsformen. 

a p e r c e v o i r (Gegenwart) 
Verwendung von: pour, assez de, trop de; en haut, en bas, en face; 

ä droite, a gauche. 
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lll. Tertial 
M1ttelworlfonnen der bisher behandelten Zcilwörtei. 
Die vollendete Gegenwart: J'ai ec:rit. Je suis alle. 
Formen der Verneinung: ne ... pas, ne . . . que, ne ... jamaisi 

rien, ne - rien, ne - personne. 

devoir 
Vollendete Gegenwart (Fortsetzung). J'ai eu . J'ai ete. 
Grund- und Ordnungszahlen, Brüche, Datum 
Befehlsformen der behandelten :Zeitwörter (auch von avoir und etre). 
Verwendung von: a Paris, en France, de bois, en bois. 
Märc.hen, Lieder, Fabeln, Erzählungen. 

A 7. Schuljahr 
• l. Tertial 

Die Nennform und ihre Endungen: 
- er, - ir, -re, - oir 

Bildung des französisd1en Futurs : Nennform und avoir. 
J'ecrirai - J'ai a ecrire. 

Vergleic.hen: Je veux ecrire. Je Yais ecrirc. J'ecrirai. 
croire 

(Gegenwart, vollendete Gegenwart, Zukunft) 
Das rückbezüglic:he Verb: Je m'appelle. Je m'assieds. Je mc leve. 

(Gegenwart) 
En und y . Je parle de ce livre. - J'en parle. 

J 'entre dans la cbambre. - J'y entre. 
pouvoir 

Verwendung von: vers, contre, avant, pres. 

II. Tcrlial 
Der Ban des französisdien Satzes. Wortstellung und Betonung. 
Der Fragesatz, seine Hauptformen: 

1. Ou?, comment?, combien de?, quand? 
2. Voyez-vous? 
3. Ton f.rere est-il arrive? 
4. Quel?, qui?, que? und die Umschreibungen. 

Ubersidlt über die behandelten Verbfo1men· 
Present und lmperatif, vollendete Gegenwart, Zukunft, Nennformen, Mil· 

telwörter der Gegenwart. 
.a v o i r 

Grundzahlen und Ordnungszahlen. 
Brüdie, Datum, Uhr. 

savoir 
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Jll. Tertial 
Das rückbezügliche Verb in den behandelten Formen. 
Das Umstandswort auf ... ment. 
Adverbiale Ausdrücke. 
Infinitif mit de; lnfinilif mit a. 

mourir courir 
Märc:hen, Lieder, Fabeln, Konversation. 

8. Schuljahr 
1. Tertial 

Zwei persönlic:he Fürwörter beim Verb. 
Sc:hema über deren Stellung. 
Vielfad1e Bedeulung und Verwendung von en und y. 
Stellung von en und y. 

acquerir 
Das besitzanzeigende Fürwort (verbunden und selbständig). 
Fragewörter, besonders qui? und que? und Umsc:hreibungen. 
Quel? und lequel? 
Fragesätze. Wortstellung. 

paraitre 

II. Tertial 
Das bezügliche Fürwort. 
Wortstellung im Nebensatz, insbesondere bei dont. 
Veränderlic:hkeit des Mittelwortes der Vergangenheit. 

vivre 
(Vergangenheit als Imparfait und vollendete Vergangenheit als Plus-

que-parfait.) 
Das hinweisende Fürwort. 

valoir 
Die Bedingungsform (Conditionnel) . 
Unbestimmte Fürwörter. 
Mittelwörter der Gegenwart. 

v et i r battre 

Ill. Tertial 
Passe simple und passe anterieur. 

b o i r e 
Bedeutungsunlersc:hied zwischen Imparfait und passe simple. 

J'ecrivais J'ecrivis 
Unterbrechung der Dauerhandlung in der Erzählform durch eine neu hin-

zutretende Handlung. 
Geschich1en und Märchen, Gedichlchen und Lieder nach Bedarf während 

des ganzen Jahres. 
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